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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der Krieg.
Bas Problem: Polen.

Das Oberkommando der k. u. k. öſterreichiſchungariſchen
Armeen hat, wie ſchon kurz gemeldet, an die Bevölkerung
RuſſiſchPolens einen Aufruf gerichtet, in dem es ihr die Be
freiung vom moskowitiſchen Joch verheißt und ſie auffordert,
die deutſchen und öſterreichiſchen Beſtrebungen aus voller Seele
zu unterſtützen. Nach anderen amtlich durchgelaſſenen Nach
richten ſoll Warſchau und mit ihm faſt ganz Polen von den
Ruſſen verlaſſen ſein zur großen Freude des Volkes, das die
deutſchen und öſterreichiſchen Truppen bei ihrem Vorrücken
jubelnd begrüßt.

So erweiſt ſich der revolutionäre Geiſt, der von Rußland
durch ſeine brutale Unterdrückungspolitik gezüchtet wurde, in
Polen für die militäriſchen Gegner des Zarenreiches als ſtarker
und willkommener Bundesgenoſſe. Die lange verborgene Hoff-
nung auf die Schaffung eines ſelbſtändigen polniſchen Staats
weſens, das obendrein als Pufferſtaat zwiſchen Deutſchland
und Rußland ſehr wertvoll werden könnte, iſt mit einem Male
wieder ans Tageslicht getreten. Der zariſchen Machtpolitik
droht damit ein vollkommener und wohlverdienter Bankerott.

Was ſich jetzt in Ruſſiſch-Polen ereignet, iſt für alle Staaten
lehrreich. Jn einer Zeit ſtaatlicher Ohnmacht ward Polen die
leichte Beute mächtiger Nachbarn, die da vermeinten, jeder Ge-
winn an Land und Volkszahl bedeute unbedingt eine Ver-
mehrung ihrer wirtſchaftlichen und militäriſchen Kraft. Die
ruſſiſche Brutalität glaubte an die Allmacht der rohen Gewalt,
fie begnügte ſich mit der phyſiſchen Beſitzergreifung, ſie ver-
ſtand ſich nicht auf moraliſche Eroberung.

Die wiederholt von Frankreich unternommenen Verſuche,
eine Verſöhnung zwiſchen Polen und Ruſſen zu erzielen, waren
von kluger Vorausſicht deſſen diktiert, was jetzt eingetreten iſt.
Sie ſcheiterten an der Ruſſifizierungswut der Petersburger
nationaliſtiſchen Kreiſe, die Polen jede Spur von Selbſtver
waltung verweigerte und jede Srhebung mit blutiger Unter-
drückung beantwortete. Den unglücklichen Polen blieb nur
noch die Hoffnung auf die Befreiung, die von außen kommt.
Sie ſind die natürlichen Freunde der geſchworenen Feinde
Rußlands.

Man kann angeſichts dieſer Tatſache die Frage aufwerfen,
wo im Grunde die beſſeren ruſſiſchen Patrioten geweſen ſind:
auf ſeiten der reaktionären Rechten, die den Polen noch weniger
Freiheit gönnen wollte als ſelbſt die zariſche Regierung, oder
auf der Seite der ruſſiſchen Sozialdemokratie, die für die
Freiheit und Selbſtſtändigkeit Polens eintritt. Und was für
Polen gilt, das gilt in hohem Grade auch für ganz Rußland
ſelbſt. Denn hinter der polniſchen Revolution ſteht die ruſſiſche
Revolution nicht als das Werk ſogenannter „einzelner Hetzer“,
ſondern als das Produkt der gegebenen unerträglichen Ver-
hältniſſe. Rußland iſt vor allem das Land, das im Weltkrieg
nicht nur mit dem äußeren ſondern auch mit dem inneren
Feinde zu rechnen hat. t

Kein Volk Europas iſt mit den Zuſtänden, wie ſie vor dem
Kriege geherrſcht haben, zufrieden geweſen, jedes erhofft Beſſe
rung nach dem Kriege. Aber jedes will ſeine Befreiung ſelbſt
vollbringen, keines erwartet Hilfe von den auswärtigen Fein-
den des eigenen Staatsweſens. Eine Ausnahme machen nur
die Völker Rußlands, für ſie iſt der Staat nichts als ein un-
geheures Gefängnis. Hoffnungsbvoll horchen ſie den Schlägen,
die von außen an ihrer Kerkertür hämmern.

Freiheit macht die Völker ſtark. Durch gewaltſame Unter-
werfung fremder Völker ſchafft ſich dagegen der Staat gefähr-
liche Feinde im eigenen Lande, er wird damit nicht ſtärker
ſondern ſchwächer. Darum wollen wir keine Fremdherrſchaft
ertragen, aber auch keine neu aufrichten!
Englands und Oeſterreichs Seeſtreitkräfte

im Mittelmeer.
Folgendes wird uns geſchrieben: Da weite Kreiſe der Mei-

nung ſind, daß die engliſche Flotte der öſterreichiſchen Flotte
auch im Mittelmeer weit überlegen iſt, dürfte es ſich empfehlen,
die tatſächlichen Machtverhältniſſe der beiden Staaten einander
egenüberzuſtellen. Wir entnehmen dieſe Zahlen Wehyers
aſchenbuch der Kriegsflotten (München, J. F. Lehmanns Ver-

lag), einem Buche, das neben zahlreichen vergleichenden Tabellen
auch von allen Kriegsſchiffen der Welt Abbildungen und aus
fürrtig Stärkeangaben enthält.

ie Mittelmeerflotten der beiden Länder haben nach Weher
folgende Stärke:

OeſterreichUngarn England
Linienſchiffe 15 mit 181 100 Tonnen e.
Panzerkreuzer 2 mit 13 700 Tonnen 8 mit 133 000 Tonnen
Geſchützte Kreuzer 6 mit 17550 Tonnen Amit 18 100 Tonnen
Außerdem Torpedo-

boote 50 34Demnach verfügt die öſterreichiſche Flotte über 28 moderne
rachiſchitf mit 212 850 Tonnen, die engliſche Mittelmeer-
lotte nur über 12 mit 151 400 W t Streitkrüſt
Jn einer Schlacht zwiſchen den beiderſeitigen Streitkräften

würde die engliſche Flotte wohl ſo gelvwerht werden, daß ſie
vorerſt dem bedeutenden engliſchen Handel im Mittelmeer
keinen genügenden Schutz mehr gewähren könnte. Da im Jahre
etwa 18 000 engliſche Schiffe den Suezkanal durchfahren, iſt es
begreiflich, daß England Sorge hat. Milliarden ſtehen für
England auf dem Spiel. Würde Ftalien ſeine Bündnispflicht
erfüllen, ſo wäre die vereinigte öſterreichiſche und italieniſche
Flotte der engliſchen und franzöſiſchen Mittelmeerflotte durch

aus gewachſen. Aber auch allein iſt die öſterreichiſche Flotte,
dank ihrer geſchützten Stellung im adriatiſchen Meer, durch
aus in der Lage, die feindlichen Flotten in Schach zu halten
und den engliſchen und franzöſiſchen Handel durch Aufbringung
zahlreicher Priſen völlig lahm zu legen. Wir zweifeln nicht,

dieſe wichtige Aufgabe mit aller Energie durchführen
wird.

Englands Kaperkrieg.
Nach einer Meldung der Hamburger Handelskammer wer-

den in den Londoner Times vom 6. Auguſt als bis zum
5. Auguſt abends gekapert oder feſtgenommen 21 deutſche
Handelsſchiffe gemeldet, deren Heimathäfen Hamburg,
Roſtock, Flensburg, Emden und Königsberg ſind. Unter den
Schiffen, zumeiſt kleineren Dampfern und einigen Seglern,
befindet ſich auch der Hapagdampfer Belgiag, der nach Newport
gebracht wurde. Er hat einen Rauminhalt von 8000 Tonnen.

Englands Kriegserklärung an Oeſterreich.
Wien, 13. Auguſt. (W. T. B.) Heute mittag 161 Uhr er-

ſchien der engliſche Botſchafter im Miniſterium des Aeußern
und erklärte, daß ſich England von geſtern, Mittwoch, 12 Uhr
mitternacht an, als mit Oeſterreich- Ungarn im
Kriegszuſtand befindlich betrachte. Gleichzeitig for
derte der Botſchafter ſeine Päſſe.

Wien, 13. Auguſt. Das K. K. Korreſpondenz-Bureau teilt
die engliſche Kriegserklärung in folgender Form mit: Der
großbritanniſche Botſchafter Bunſen erſchien heute im Mini-
ſterium des Aeußern, um die Erklärung abzugeben, daß ſich
Frankreich als in Kriegszuſtand mit Oeſterreich- Ungarn
befindlich betrachte, da dieſes den Bundesgenoſſen Frankreichs,
Rußland, bekämpfe und Frankreichs Feind, das
Deutſche Reich, unterſtütze. Zugleich erklärte der groß-
britanniſche Botſchafter, daß mit Rückſicht auf das Ver-
halten Frankreichs auch Großbritannien ſich als im
Kriegszuſtand mit der Monarchie befindlich betrachte.

London, 13. Auguſt. Die Admiralität hat befohlen, die
Feindſeligkeiten gegen Oeſterreich- Ungarn zu be-

ginnen. eRüſtet England ein Expeditionskorps aus
Eine Meldung, die über Rom kommt, beſagt: Das engliſche

Kriegsminiſterium kündigt an, die Mobiliſation ſei
fertig. Viele Territoriale (Landſchutztruppe) nehmen frei-
willig an der Expedition nach dem Kontinent
teil.

Die Nachricht iſt wohl zu Zwecken der „Furchteinflößung“ in
die Welt geſetzt worden.

Kanada hat durch ſeine Regierung England eine Million
Sack Mehl als Geſchenk angeboten.

Ein Beamter der deutſchen Botſchaft in
Petersburg ermordet.

Berlin, 13. Anguſt. (W. T. B,) Der Lokalanzeiger
ſchreibt: Hofrat Kattner, der ſeit über 30 Jahren im deul-
ſchen diplomatiſchen und konſulariſchen Dienſt in Rußland
tätig war, wurde bei der kürzlich erfolgten Abreiſe des Grafen
Pourtales in Petersburg zurückgelaſſen und wurde von dem
blutdürſtigen Mob ermordet. Die Volksmaſſe iſt,
wie ſich jetzt herausſtellt, ungehindert in das im Zentrum von
Petersburg gelegenen Botſchafts-Palais eingedrungen,
hat zuerſt den greiſen deutſchen Beamten in beſtialiſcher Weiſe
niedergemacht und dann das Palais in Brand ge-
ſt eckt.

„Daß dieſe Bluttat möglich war, beweiſt den Tiefſtand der
ruſſiſchen Kultur und die wahren Geſinnungen der dortigen
Machthaber, die es nicht einmal für nötig erachten, unſere Bot-
ſchaft und ihren Beamten jenen Schutz angedeihen zu laſſen,
auf dem auch der Vertreter einer feindlichen Macht im Krieg
bisher Anſpruch erheben durfte. Als Polizei und Feuerwehr
heranrückten, war das Entſetzliche bereits geſchehen.“

Die öſterreichiſchen Truppen in Ruſſiſch-Polen.
Wien, 13. Auguſt. (W. T. B.) Vom nördlichen

Kriegsſchauplatze wird gemeldet: Die öſterreichiſch-un-
gariſchen Truppen ſind in Ruſſiſch- Polen weiter
vorgerückt. Ungefähr 700 ruſſiſche Deſerteure wurden nach
Linz, Salzburqund Jnnsbruck eingebracht.

Was wird Rumänien tun?
Berlin, 183. Auguſt. Die Tägl. Rundſchau gibt Aeuße-

rungen „von amtlicher rumäniſcher Seite“ wieder, aus denen
hervorzugehen ſcheint, datz Rumänien bereit ſei, ſeine ſchlag-
fertige Armee für den Dreibund in die Wagſchale zu werfen.
Der Gewährsmann des Blattes äußerte ſich dahin:

„Es iſt gänzlich ausgeſchloſſen, daß die jede Stunde zu er
wartende rumäniſche Mobilmachung gegen Oeſterreich- Ungarn
und Deutſchland erfolgt. Jn Rumänien wird der gegenwärtige
Augenblick als entſcheidend für das künftige Geſchick des Lan
des angeſehen. Rumänien ſteht vor einem großen geſchicht-
lichen Augenblick, den es nicht unbenutzt vorübergehen laſſen
kann. Die öffentliche Meinung Rumäniens fordert, daß großes
geſchichtliches Unrecht, daß an Rumänien verübt wurde, jetzt
gut gemacht wird. „Bis zum Jahre 1812,“ ſo ſchreibt ein
rumäniſches Blatt, „reichte das rumäniſche Gebiet bis zum
Dnjeſterfluß als Grenze. Jm Frieden von Bukareſt iſt uns
das ganze Beſſarabien zwiſchen Dnjſter- und Pruthfluß ge-
nommen. Nach dem Krimkrieg wurde uns ein Teil des ent-
riſſenen Gebietes wieder zurückgegeben, aber als Dank für
unſere Hilfe im Türkenkriege Ende der 70er Jahre wieder ab-
genommen. Obwohl dieſe Gebiete ſchon ſeit 100 Jahren unter
fremder Herrſchaft ſtehen, iſt das rumäniſche Element bei
weitem überwiegend geblieben und die Erinnerung an die alte
Zugeherigteſt zum rumäniſchen Volk noch nirgends erloſchen.

ie Jntereſſen Rumäniens weiſen es gebieteriſch an die
Seite des Dreibundes. Unſere maßgebenden Stellen
ſind ſich darüber einig. Die Konferenz aller Parteiführer bei

rungen zuſtehen.

die Ruſſen

dem Könige hat das letzte Wort noch nicht geſprochen. Rumä-
nien wird dieſen bedeutſamen Augenblick aber nicht vorüber
gehen laſſen, ohne ſeine Lebensintereſſen tatkräftig wahrzu-
nehmen.“

Die Anfragen über die Angehörigen.
Berlin, 18. Auguſt. Ueber die Verluſte in den Kämpfen

um Lüttich ſind bei dem Zentralnachweis-Bureau des Kriegs-
miniſteriums, Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 48, bereits ſehr
viele Anfragen eingegangen. Dazu läßt die Armeeleitung er-
klären: „Jhre Beantwortung wird leider erſt nach einigen
Tagen möglich ſein, da die Berichte der Truppen noch nicht
eingetroffen ſind. Jm allgemeinen Jntereſſe iſt es wünſchen-
wert, daß die Anfragen recht kurz gehalten werden; denn ihre
Durchſicht erfordert ſonſt ſehr viel Zeit, ſo daß die Auskunft
erheblich verzögert wird. Die vorgeſchriebenen, bei der Poſt
erhältlichen Doppelkarten werden zunächſt beantwortet. Sie
ſind alſo das beſte Mittel, ſchnell die gewünſchte Auskunft zu
erhalten. Der Geſamtheit wird es ferner zugute kommen,
wenn Anfrage auf ſolche Fälle beſchränkt werden, wo die Ver
mutung wirklich begründet iſt, daß der Familienangehörige,
um den es ſich handelt, auch in der Tat an einem Gefecht teil-
genommen hat. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Zentral-
nachweisBureau, ſobald es Nachrichten hat, mit unbedingter
Offenheit Auskunft erteilt und nichts verheimlicht.“

Beſchlagnahme feindlicher Gelder.
Berlin, 13. Auguſt. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung

ſchreibt: „Dem ruſſiſchen, franzöſiſchen, belgiſchen oder eng
liſchen Staate ſollen gegen eine Reihe von Banken, Handels-
inſtituten uſw. in ganz Deutſchland nicht unerhebliche Forde-

Die Abführung ſolcher Guthaben an eine
feindliche Macht nach Ausbruch des Krieges ſchädigt das Vater-
land. Wer auf dieſe Weiſe dem Feinde Vorſchub leiſtet, wird
unter Umſtänden nach S 89 des Reichsſtrafgeſetzes wegen
Landesverrat beſtraft. Jn Berlin hat der Oberbefehlshaber
in den Marken die dem ruſſiſchen Reiche gegen ſeine Schuldner
zuſtehenden Forderungen namentlich aus Bank- und Kredit-
geſchäften aller Art als Eigentum eines feindlichen Staates
beſchlagnahmt und dem Fiskus des Deutſchen Reiches, ver
treten durch den Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, zur Ein-
ziehung überwieſen. Jm Reichsintereſſe würde es liegen, wenn
das Beſtehen ſolcher Forderungen dem Reichsſchatzamt im
weiteſten Umfange bekannt würde, damit wegen ihrer Be
ſchlagnahme das Erforderliche veranlaßt werden könnte.“

Ein Aufruf zum freiwilligen Fliegerdienſt.
Berlin, 13. Auguſt. Das Kriegsminiſterium erläßt einen

Aufruf, in dem es heißt: Die glänzende Entwicklung unſeres
nationalen Flugzeugweſens darf durch den Krieg nicht zum
Stillſtand kommen. Der Nachſchub von Flugzeugen an Her
und Marine iſt durch beſondere Maßnahmen geſichert worden.
Die Verwendung von Zivilpiloten im Heeres- und Marine-
dienſt iſt eingeleitet. Es kommt darauf an, von vornherein
die geeignetſten als Kriegsfreiwillige einzuſtellen, d. h. ſolche,
die neben der erforderlichen Jntelligenz und tüchtigen Cha-
raktereigenſchaften beſonders auch noch Vorkenntniſſe in der
Bedienung von Flugzeugmotoren beſitzen. Außerdem werden
geubte Mechaniker und Monteure gebraucht. Kriegsfreiwillige
melden ſich zur Ausbildung als Flugzeugführer oder zur Ein
ſtellung als Hilfsmonteure bei der Königlichen Jnſpektion der
Fliegertruppen in Berlin-Schöneberg, Alte Kaſerne, Fiskaliſche
Straße; Auswärtige ſchriftlich.

Gegen den Nahrungsmittelwacher.
Köln, 14. Auguſt. Nachdem hier die Kartoffelpreiſe auf

12—-15 Mk. pro Zentner heraufgeſchnellt waren, verfügte der
Oberbürgermeiſter, daß fortan für Kartoffeln in Mengen von
1 bis 3 Zentner nur 6 Mk., in kleineren Mengen nur 7 Mk.
pro Zentner gezahlt werden dürfen.

Rückreiſe reicher Amerikaner.
Turin, 14. Auguſt. Vanderbilt iſt es gelungen, auf dem

Dampfer Prinz von Udine geſtern von Genug mit 400 reichen
amerikaniſchen Familien, die er in den letzten Wochen aus
allen Teilen Europas nach Genug konzentriert hatte, unter
italieniſcher Flagge nach Neuyork abzudampfen.

Ruſſiſche Seeräubereien.
Amſterdam, 13. Auguſt. Das Algemeen Handelsblad

meldet aus Rotterdam: Der niederländiſche Dampfer
Alcor iſt nicht, wie anfänglich angenommen wurde, infolge
eines Unglücks, ſondern, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, von
der ruſſiſchen Oſtſeeflotte zum Sinken gebracht worden. Die
Mutmaßung iſt gerechtfertigt, daß die Ruſſen das Schiff zu
irgend einem Zweck brauchten und es alſo einfach wegnahmen,
um es, nachdem die Mannſchaft in Sicherheit gebracht worden
war, ſinken zu laſſen.

Chriſtiania, 18. Auguſt. Aus Tromſö wird gemeldet,
hätten deutſche Handelsſchiffe in

Archangelsk beſchlagnahmt und ihre Beſatzung an Land ge-
bracht. Vier Schiffe ſind bei der Hafeneinfahrt verſenkt
worden.

Ein Koſakenüberfall.
Ein Gutsbeſitzer, deſſen Gut dicht an der ruſſiſchen Grenze

liegt, ſchreibt dem Vorwärts: tSonntag, den 2. Auguſt, war zwar ſchon Mobilmachung er
folgt, es dachte aber niemand an Krieg, und wenn jemand
ſcherzhaft zu ſagen wagte, was wir tun würden, wenn die
Ruſſen hereinkämen, ſo erfolgte die Antwort: „Wir ließen eben
keinen herein.“

Da auf einmal ſprengten am Sonntag gegen 10 Uhr dicht
an meiner Haustreppe 10 Koſakenreiter vorbei und verſtreuten
ſich im nahen Walde. Ein Glück, daß wir alle ſo konſterniert
waren, daß wir kein Wort finden konnten. Mobilmachungs-
pfexde, die ich im Auftrage meines Sohnes, der eingezogen war,
ſrellen wollte, ließ die ruſſiſche Patronille nicht mehr ſtellen.
Nun galt es ſchnell, einen Beſuch, der bei mir war, in ſeine
Heimat zu befördern. Als ich mit meiner Frau um 2 Uhr nach-
mittags vom Bahnhof nach Hauſe kam und abgeſtiegen war,



rengten mehrere koſakiſche Reiter auf den Hof. Ein Koſak
richtete den Revolver auf meine Frau und mich, ein anderer
ſpannte die Pferde vom Wagen. Darauf ſtahlen die Kerls noch
vier meiner beſten Pferde aus den Ställen und verſchwanden
in die angrenzenden Wälder. Nun entſtand natürlich eine
furchtbare Panik unter den Arbeitern, und was laufen konnte,
entfloh in die benachbarte Stadt, obwohl noch niemand von den
Koſaken beraubt oder ermordet war. Meiner Frau und mir
blieb unter dieſen Umſtänden, ſo ſchwer es mir auch fiel, die
Wirtſchaft meines Sohnes zu verlaſſen, natürlich auch nichts
weiter übrig, als zur Nacht wenigſtens, wie ich dachte, in die
Stadt zu ziehen. Des Abends leuchteten in der ganzen Um-
gegend große Feuerbrände auf, namentlich war es auf die
Futtervorräte und Scheunen abgeſehen, obwohl auch an vielen

Stellen Wohnhäuſer angezündet wurden. Wunderbarerweiſe
iſt, ſoweit ich gehört habe, auf keinem Gut ein herrſchaftliches
Wohnhaus angeſteckt. Dagegen wurden einzelne Dörfer, wie
z. B. Sulimmers bei Drygallen und das Dorf Schwiddern dicht
an der Grenze, faſt vollſtändig zerſtört, während andere Dörfer
an der Grenze unberührt blieben. Da kam am Montag ein
neuer Schreck. Es erſchienen ruſſiſche Reiter vor dem Rathauſe
in Bialla und beſchoſſen dieſes von allen Seiten. Dann
raſten auf einmal nach den verſchiedenſten Gegenden 1000 bis
2000 ruſſiſche Kavalleriſten durch die Stadt, um ſie an den ver-
ſchiedenſten Stellen anzuzünden. Glücklicherweiſe war Wind-
ſtille, im anderen Falle wären drei Viertel der ganzen Stadt
abgebrannt, während ſich diesmal der Brand nur auf die an-
gezündeten Häuſer beſchränkte Schrecklich aber ſind die Greuel-
taten, welche die Koſaken verrichtet haben; ſie raubten nicht
nur, ſondern verübten noch ſchrecklicheres, ſie mordeten ſelbſt
ganz alte Menſchen,. Männer und Frauen, die um etwas
Sckhonung gebeten hatten. Am Dienstag fam das erſte deutſche
Militär der Gegend zu Hilfe. Und trotzdem dieſes ſchon bis
zum ruſſiſchen Städichen Szenuczig vorgedrungen iſt, wagen es
tinzelne verſtreute Koſakenpatrouillen noch immer, die Gegend
Lurch Brände und Morde in Angſt und Schrecken zu verſetzen.
Das traurigſte iſt nun noch, daß das ganze überreife Sommer-
getreide gemäht und ungemäht auf den Feldern ſteht und das,
Karhdem noch die nicht zum Militär eingeſte n Arbeiter ge-
flohen ſind. nicht geerntet werden kann. Wie wird nun Peſe
troſtloſe Zeit enden?

Aus der Partei.
Die Jnternationale und der Krieg.

Einer Korreſpondenz entnehmen wir: Das Bochumer Volks-
blatt ſtellt in einem Artikel mit Betrübnis feſt, daß die ſozia-
liſtiſche Jnternationale im kritiſchen Augenblick, beim Aus-
bruch des Weltkrieges, verſagt habe. Soweit es ſich dabei um
die weltgeſchichtliche Tatſache handelt, daß es der Jnternatio-
nale nicht gelungen iſt, den Weltfrieden aufrechtzuerhalten,
gibt es über dieſe Feſtſtellung leider keine Diskuſſion mehr.
Jn keinem der beteiligten Länder war die Sozialdemokratie
herrſchende Partei, und überall beſteht noch die kapitaliſtiſche
Geſellſchaftsordnung Die Organiſation der Arbeiter war
nicht ſtark genug, das Unheil abzuwehren.

Unſer Bochumer Bruderblatt verbindet aber ſeine Feſtſtellung
mit einer Polemik gegen die franzöſiſchen und belgiſchen
Sozialiſten, die ebenſo wie die deutſchen die Kriegskredite be-
willigt haben und während es die deutſche Bewilligung offen-
bar billigt, ſieht es in der franzöſiſchen und der belgiſchen einen
Verſtoß gegen die Grundſätze ſozialiſtiſcher Jnternationalität.
Dieſer Vorwurf iſt als Symptom intereſſant, denn er wird
zweifellos mit der gleichen Heftigkeit, aber auch mit ebenſo
wenig Berechtigung von Franzoſen und Belgiern gegen uns
erhoben werden.

Wir müſſen nun einmal damit rechnen, daß über die ſehr
verwickelten Urſachen des Kriegs drüben eine ganz andere
Auffaſſung beſteht als hierzulande. Wenn die franzöſiſchen
Sozialiſten die Kriegskredite bewilligten und wenn die belgi-
ſchen obendrein in das Miniſterium eintraten, um alle Kräfte
des Landes zu einer einheitlichen Maſſe zu formieren, ſo taten
ſie das zweifellos in der Ueberzeugung, daß ſich ihre Völker in
der Abwehr befänden und daß es ſich für ihr Vaterland genau
ſo wie für das unſere um Sein oder Nichtſein handle. Ob ihre
Auffaſſung richtig oder falſch war, darüber zu ſtreiten, iſt jetzt
nicht die Zeit. Hatten ſie aber dieſe Auffaſſung, dann war
es genau, ebenſo wie für uns, auch für ſie eine Pflicht, ihre
Kräfte in den Dienſt ihrer Länder zu ſtellen.

Wir alle werden wahrſcheinlich ſtaunen, wenn wir einmal
leſen werden, was jetzt in franzöſiſchen und belgiſchen Blättern
über die Haltung der deutſchen Sozialdemokratie geſchrieben
wird. Die franzöſiſchen und die belgiſchen Sozialiſten haben
eben leider nie eine richtige Vorſtellung davon bekommen, was
für uns der Zarismus iſt. Auch ſie haben ihn bekämpft, aber
für ſie war er doch immer nur ein fabelhaftes fernes Unge-
heuer, von dem ſie nichts zu befürchten hatten. Uns aber ſitzt
er dicht am Halſe, er war für uns nicht nur die äußere Gefahr
ſondern auch in gewiſſem Sinne der innere Feind. Von der
ruſſiſchen Grenze iſt zum offenen Berlin nicht viel weiter als
W der deutſchen Grenze zur ſtärkſten Feſtung der Welt, nach

zaris.
Jeder, der das deutſche Volk und insbeſondere die deutſche

Sozialdemokratie kannte, mußte wiſſen, daß in dem Augen-
blick, in dem der Krieg mit Rußland begann, ganz Deutſchland
wie eine Pulvermine aufflammen würde. Gegenüber dem
Wunſche, ſich der ruſſiſchen Barbarei zu erwehren, mußten alle
andern Fragen und Bedenken im Nu verſchwinden. Wer das
nicht wußte, der hat Deutſchland und die deutſche Sozialdemo-
kratie nie gekannt.

Jn der Nacht des Grauens, die über uns hereingebrochen iſt,
gilt nur noch das Gebot der Selbſterhaltung. Mörderiſch be
kämpft ſich, was ſich einſt brüderlich liebte. Aber der Tag des
Friedens wird kommen, und dann werden wir einander wieder
verſtehen lernen. Auch jetzt ſollten wir keine Vorwürfe gegen-
einander erheben. Ueber uns allen waltet ein furchtbares Ver
hängnis und wir alle haben nach beſter Ueberzeugung unſere
Pflicht getan.

Anträge für die kommunalen Notſtands-
Kommiſſionen.

Der Parteivorſtand richtet an die Parteigenoſſen in den
kommunalen Vertretungen und Körperſchaften das Erſuchen,
ſofort die folgenden Anträge, die von der Sozialdemokratiſchen
Fraktion auch ſchon im Berliner Stadtverordnetenkollegium
geſtellt wurden, einzubringen:

1. Unterſtützung der Arbeitsloſen:
a) durch Weiterführung reſp. Beſchleunigung der ſtädti-

ſchen Bauten;
b) durch Geld.

2. Fürſorge für die Kinder der Eingezogenen und der
Arbeitsloſen:
a) durch Kindergärten und Kinderhorte;
b) durch Speiſung;
c) durch Säuglingsfürſorge.

8. Fürſorge für Lebensmittel:
a) durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen;
b) durch ſtädtiſchen Bezug von Lebensmitteln;
c) durch Errichtung und Ausbau von Speiſeanſtalten;
d) durch Betrieb von Bäckereien.

4. Hilfe für Wöchnerinnen:
a) durch Anſtaltspflege, in ſtädtiſchen oder in Privat-

kliniken, für Unbemittelte auf ſtädtiſche Koſten;
b) durch Hauspflege (Hebammen und Aerzte) für Unbe-

mittelte auf ſtädtiſche Koſten.
5. Krankenpflege:

Für unbemittelte Nichtverſicherte freie ärztliche Behand-
lung und Heilmittel auf ſtädtiſche Koſten.

6. Unterſtützung der aus dem Auslande hierhin geflüchteten
Deutſchen.

7. Unterſtützung der hilflos gewordenen Ausländer.
8. Alle durch den Krieg hervorgerufenen Notſtands- Unter

ſtützungen, wie namentlich die vorſtehenden, gelten nicht
als Armenunterſtützungen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Auguſt 1914.

Die Kriegsunterſtützungen an die Familien.
Der Magiſtrat macht bekannt:
Nach den Reichsgeſetzen vom 28. Februar 1888 und 4. Auguſt

1914 können an Familien zur Fahne einberufener Mann-
ſchaften im Falle der Bedürftigkeit auf Antrag aus
Reichsmitteln Kriegsunterſtützungen gezahlt werden nach dem
Gemeindebeſchluß am 10. Auguſt d. J., außerdem je nach Lage
der Verhältniſſe aus ſtädtiſchen Mitteln ein Zuſchuß zur
Reichsunterſtützung bis zu 200 Proz. Beide Arten Kriegs-
unterſtützung gelten nicht als Armenunterſtützung.

Auf die Reichsunterſtützung und nötigenfalls den ſtädtiſchen
es haben nur im Falle der Bedürftigkeit An-
pruch:

a) des Einberufenen Ehefrau und eheliche oder den ehe
lichen geſetzlich gleichſtehende Kinder (Adoptivkinder, durch
nachfolgende Ehe legitimiert oder durch ſtaatliche Verfügung
für ehelich erklärte Kinder) unter 15 Jahren, t

b) des Einberufenen Kinder über 15 Jahre ſowie
Verwandte in aufſteigender Linie (Eltern, Groß-
eltern uſw.), auch Geſchwiſter, inſofern ſie von ihm unter-
halten wurden oder das Unterhaltsbedürfnis erſt nach er
folgte Dienſteintritt desſelben hervorgetreten iſt.

e) des Einberufenen uneheliche Kinder, inſofern ſeine
Verpflichtung als Vater zur Gewährung des Unterhalts feſt
geſtellt iſt.

Unter den zu b bezeichneten Vorausſetzungen kann auch
den Verwandten der Ehefrau in aufſteigender Linie (Eltern,
Großeltern) ſowie ihren Kindern aus früherer Ehe eine Unter-
ſtützung gewährt werden. Entfernteren Verwandten und ge-
t t Ehefrauen ſteht ein ſolcher Unterſtützungsanſpruch
nicht zu.

Die Reichsunterſtützung beträgt für die Ehefrau bis Oktober
monatlich 9 Mk., von November bis April 12 Mk., für alle
übrigen Angehörigen, insbeſondere Kinder unter 15 Jahren,
monatlich je 6 Mk.

Anträge auf Reichsunterſtützung ſind unter Vorlegung
des vom Truppenteil abgeſtempelten Abſchnittes des Ge
ſtellungsbefehls ſowie der entſprechenden ſtandesamtlichen Hei-
rats-, Geburtsurkunde uſw. vorläufig im Rathauſe, Zimmer 10,
Rechnungs-Reviſionsbureau, vom 27. d. M. ab dagegen bei dem
zuſtändigen Armenpfleger anzubringen. Macht ſich neben der
Reichsunterſtützung noch eine weitere Unterſtützung notwendig,
ſo iſt dieſe vorläufig als außerordentliche ſtädtiſche Unter
ſtützung beim zuſtändigen Armenpfleger zu beantragen.

Ueber die Anträge auf Kriegsunterſtützungen (vom Reich
und von der Stadt) entſcheidet endgültig die unterzeichnete
Kommiſſion.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützungen erfolgt
halbmonatlich an die Unterſtützungsberechtigten zunächſt in der
Stadthauptkaſſe, ſpäter aber vom 1. September ab durch den
zuſtändigen Armenpfleger.

Halle (Saale), den 13. Auguſt 1914.
Die ſtädtiſche Kriegsunterſtützungskommiſſion.

Dr. Tepelmann, Vorſitzender.

Wieſtehts mit der Verpflichtung zur Zahlung der Miete?

Noch einmal kommen wir auf die für außerordentlich viele
jetzt ſo dringend wichtige Frage zurück: muß die Miele
gezahlt werden Gibt es ein Mittel, die Pflicht hinaus
zuſchieben?

Grundſätzlich befreit die Kriegspflicht nicht von der Ver-
pflichtung zur Zahlung der Miete. Es ſind aber in der Praxis
bei der Erfüllung der Verpflichtung drei Fälle zu unterſcheiden:

Erſter Fall: der zur Fahne Einberufene
hat keine Familie.

Jn dieſem Falle läßt ſich annehmen, es liege der Fall der Un
möglichkeit der Erfüllung vor; nach S 323 B. G.-B. kann der
Vermieter dann den für die Zeit des Ausrückens ab fälligen
Betrag nicht verlangen, umgekehrt aber auch der Einberufene
nicht die Feſthaltung am Mietsvertrag. Jn nahezu allen
Fällen jedoch, in denen ein ſchriftlicher Vertrag geſchloſſen iſt,
geht der Vertrag trotz des S 323 weiter. Außerdem ſei hervor-
gehoben daß die Frage, ob J 323 B. G.-B. zutrifft, mindeſtens
zweifelhaft iſt. Es iſt dies aber zurzeit unerheblich. Denn eine
Klage gegen den in den Krieg Gezogenen iſt ebenſo wie eine
Zwangsvollſtreckung in ſeine Sachen nach den Rechten
der in den Krieg Berufenen nicht durchführbar. Ver-
langt der Heerespflichtige, daß ihm die Wohnung bleibt, ſo
bleibt er auch für die Miete haftbar.

Zweiter Fall: der zur Fahne Einberufene
hinterläßt Frau oder Kinder.

Jn ſolchem Falle läuft der Vertrag und die Verbindlichkeit,
die Miete zu zahlen, weiter. Aber eine Klage gegen den zum
Krieg Einberufenen ſowie eine Zwangsvollſtreckung gegen ihn
iſt undurchführbar.

Kann die Ehefrau mit Erfolg verklagt werden? Jn r
Fällen, in denen die Ehefrau den Vertrag nicht unterſchrieben
hat, iſt eine Klage gegen ſie unſeres Erachtens un z uläſſig,
weil ſie nicht aus eigenem Recht, ſondern auf Grund des Rechts
des Ehemannes als deſſen Ehefrau die Wohnung benutzt. Solche
Klage dürfte daher ebenſo unzuläſſig ſein, wie eine gegen den
Ehemann ſelbſt gerichtete.

Jn vielen Fällen hat die Ehefrau den Vertrag mit unter-
zeichnet. Da iſt es Sache des Richters, zu ermeſſen, ob die
Unterſchrift nicht lediglich als Bürgſchaft aufzufaſſen iſt. Das
haben in vielen Fällen Richter mit Recht angenommen. Kommt
der Richter zu der Ueberzeugung, es liege nur eine Bürgſchaft
vor, ſo kann auch gegen die Frau nicht geklagt werden. Jhre
Zahlungsverpflichtung läuft aber weiter. Nimmt der Richter

ſondern ſie habe ſich gültig als Mieterin mitverpflichtet, ſo iſt
an ſich eine Klage auf Mietszahlung und eventuell Exmiſſion
zuläſſig. Jn ſolchen Fällen hat jedoch der Richter das Recht.
auf Antrag der Frau ihr bis auf 3 Monate Zahlungsfriſt
zu gewähren. Eine Verſteigerung der dem Manne gehörigen
Sachen ſowie der Sachen der Frau, an denen dem Manne das
Nießbrauchs- und das Verwaltungsrecht zuſteht, iſt unzuläſſig.
Es liegt alſo auch im Jntereſſe des Hauswirtes, keine Härte
zu betätigen. Es muß erwartet werden, daß die Mieter nach
Möglichkeit ihre Verpflichtungen erfüllen, daß aber auch der
Vermieter Nachſicht ausübt.

Dritter Fall: der Mieter iſt nicht zur Fahne
einberufen.

Jn dem Fall, wo der Mieter nicht zur Fahne einberufen iſt,
ändert ſich an ſeinen Rechten und Pflichten als Mieter an ſich
nichts. Aber er kann unter Darlegung ſeiner wirtſchaftlichen
Verhältniſſe, insbeſondere der durch den Krieg herbeigeführten
Arbeitsloſigkeit, beim Richter Zahlungsfriſt bis
zu drei Monaten beantragen.

jedoch an, es liege nicht nur eine Bürgſchaft der Frau vor,
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Sänuglingsfürſorge r wreh Sandlinge
Oer Vorſitzende der deutſchen Vereinigung für uß u

überſendet uns zur Veröffentlichung einen Aufruſ, in demh er ſei beanftragt, „aufs nachdrücklichſte darauf hinzuwirken,

daß in den ernſten Kriegszeiten die Säuglinge und Klein-
kinder des A. nicht entbehren, der ift r notwendig iſt, wo die Väter ins Feld gezogen und die Mütter ſehr
häufig zu außerhäuslicher Erwerbstätigkeit gezwungen ſind. Müh
ſam errungene Erfolge dürfen nicht in Frage geſtellt werden,
Deutſchlands jüngſte Vecd muß erhalten werden und ſtark her
wachſen, um an die Stelle derer treten zu können, die der Kr
dahinrafft. Alle Organiſationen für Kleinkinder-, Säuglings un
Mütterfürſorge müſſen mit ihrer Arbeit auf dem Platze bleiben,
die Anſtalten für Wöchnerinnen, Kranke und geſunde Säuglinge
und Kleinkinder müſſen nicht nur ihre Pforten offen halten, ſondernwenn möglich ihre Tätigkeit vermehren. Die Säuglings-
fürſorgeſtellen müſſen, beſonders da viele arbeitende Mütter nicht
mehr oft genug ſtillen können, rege Arbeit leiſten, und vor allen
Dingen müſſen die Krippen und Horte ſtark vermehrt werden, wenn
ſie auch nur in einfacher Form arbeiten. Dem Beiſpiele ßer
Städte folgend, müſſen die Kinder der arbeitenden Mütter tagsüber
ausgiebig verſorgt werden. Das Kaiſerin Auguſte Viktoriahaus
zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit im Deutſchen Reiche in
h Privatſtraße, erteilt auf alle Anfragen ſofort
unentgeltliche Auskunft.

Es wäre ein W Unglück, wenn unter der Wucht der
äußeren Verhältniſſe die Sorge für die San ſten unſeres Volkes
erlahmen ſollte, denn die Bewegung der Säuglings- und Mutter-
fürſorge gilt der Zukunft unſeres Volkes, die r weniger
als je aus den Augen verloren werden darf. Mögen alle beruf-
lichen und ehrenamtlichen Pflegerinnen im Säuglingsſchutz auf
ihrem Poſten bleiben, mögen ſich noch viele neue freiwillige Kräfte
für dieſe Arbeit finden, möge insbeſondere die deutſche ſo mütter-
lich geſonnene Frauenwelt zeigen, was ſie vermag.“

Keine Feldpoſtpakete.
Die Reichspoſtverwaltung bittet um möglichſt weite Verbreitung

nachſtehender Bekanntmachung
Den Poſtanſtalten entſteht dadurch eine unnötige Arbeitslgſt,

daß die Beamten der Paketaufgabeſchalter immer wieder be-
lehrend erläutern müſſen: Es gibt l tpakete!!
Die Feldpoſt führt nur die Uebermittlung von Briefen, Poſtkarten,
Gelddriefen und Poſtanweiſungen aus, wobei Einſchreibſendungen
in anderen als Militärdienſtangelegenheiten, Poſtaufträge, Briefe
mit Zuſtellungsurkunde und Poſtnachnahmeſendungen von der Be
förderung durch die Feldpoſt ausgeſchloſſen ſind. Auch Poſtpakete
befördert die Feldpoſt nicht! Alle Paketſendungen, an im Felde
ſtehende Soldaten gerichtet, unterliegen der Privatpäckerei und
werden nur gegen die ſonſt üblichen Portoſätze angenommen. Ein
Paket bis zu 3 Kilogramm Schwere koſtet deshalb 20 Pfg. Porto
und muß mit der Aufſchrift „Soldatenpaket, eigene Angelegenheit
des Empfängers“ verſehen ſein. Unfrankierte Sendungen werden
nicht angenommen Sendungen lediglich mit dem Vermerk „Feld
poſtpaket“ gelten als gewöhnliche Paketſendung und müſſen dem-
entſprechend frankiert ſein.
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Die Aufgaben des Nativnalen Frauendienſtes.
Der Miniſter des Jnnern hat durch Erlaß vom 1. Auguſt

1914 die ſtaatlichen und kommunalen Behörden angewieſen,
den Organiſationen des Nationalen Frauendienſtes, welche ſich j
die Aufgaben geſtellt haben,

1. Mitarbeit in der Erhaltung
Lebensmittelverſorgung.

2. Familienfürſorge für
a) ſolche Familien, deren Ernährer im Feld ſind:
b) ſolche, deren Ernährer durch den Krieg arbeitslos ge-

gleichmäßigen
1

t

worden ſind. t2

z
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2
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einer

3. Arbeitsvermittlung mit dreifacher Aufgabe:
2) für Frauen, die durch Abweſenheit des Ernährers auf

eigenen Erwerb angewieſen ſind;
b) für Frauen, die bereit und befähigt ſind, vertretungs-

weiſe leer werdende männliche Poſten auszufüllen;
c) für freiwillige Hilfskräfte.

4. Auskunftserteilung
wärmſte Förderung angedeihen zu laſſen.

Der Nationale Frauendienſt arbeitet im Einvernehmen mit
den Behörden, dem Vaterländiſchen Frauenverein uſw.

Der Nationale Frauendienſt iſt in Halle mit der Mobil-
machung ins Leben getreten. Vorſitzende iſt Frau Oberbürger
meiſter Rive. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich Burgſtraße 45
(Vethcke-Lehmann-Stiftung).

Unſer Volkspark, das ſchöne, zweckmäßig eingerichtete Lokal

der Halleſchen Arbeiterſchaft, wird aller Vorausſicht nach dem
nächſt vorübergehend zu einem Kriegs- Lazarett umgewandelt
werden. Mit der Militär- Verwaltung gepflogene Verhandlungen

wegen Ueberlaſſung der Säle und notwendigen Nebenräume,
ſind dem Abſchluſſe nahe. Vie unteren Räume werden natür-
lich dem Verkehr auch weiterhin zur Verfügung ſtehen. Die
Räumlichkeiten des Volksparks wurden am Donnerstag bereits
von einer Kommiſſion unter Führung des Herrn Geheimrats
Dr. Veit von der Univerſität beſichtigt. Man hat ſich über die
Zweckmäßigkeit und Sauberkeit der Räume außerordentlich an f
erkennend ausgeſprochen.

Die Militär-Lokalzüge mit Perſonenbeförderung haben auf
der Strecke Halle--Leipzig ſeit Donnerstag bereits Erweiterung

i S r be ige ab u v 7 5.58, 3 J28, 2.28, 5.28, 8.28. 2 eipzig na alle 2.00 (nachts), 6.00,8.00, 12.00, 2.00, 6.00, 8.00. t Gachrsg
Erweiterung des Poſtverkehrs in den Grenzbezirken. Für

die Bezirke der Oberpoſtdirektionen Trier, Königsberg i. Pr.,
Danzig, Bromberg, Poſen, Breslau und Oppeln wird der Poſt
anweiſungs-, Zahlkarten- und Zahlungsanweiſungsverkehr wieder
r Jn den Oberpoſtdirektionsbezirken Straßburg (Elſ.,

Netz und Gumbinnen bleiben die infolge des Krieges angeordneten
Verkehrsbeſchränkungen weiter voll in Kraft.

Die Kriegsteilnehmer abmelden! Die Polizei erläßt folgende Bekanntmachung: Es iſt die Wahrnehmung gert wor-

den, daß die im hieſigen Stadtbezirke wohnhaften, zum Heere
einberufenen Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften hie-
ſiger Stadt polizeilich nicht abgemeldet ſind. Um
bei Nachfragen den Verbleib der Einberufenen nachweiſen zu
können, ergeht an die in 8 2 der Polizeiverordnung vom
15. Auguſt 1893 bezeichneten Meldepflichtigen das Erſuchen,
die polizeiliche Abmeldung nachträglich noch bei dem zuſtän-
digen Polizeirevier zu bewirken. Die gewöhnlichen Abmelde-
n grüner Farbe können hierzu verwendet werden.

Bezahlung der Lieferungen für das Heer. Es wird noch-mals erſucht, die Anerkenntniſſe über di bei der
hebung am 8. und 4. Auguſt von der Aushebungs- Kommiſſion
des Stadtkreiſes Halle angekauften Pferde, Wagen und Ge
ſchirre, umgehend im Militärbureau, Dreyhauptſtraße 6, II,

Nr. 67, während der Dienſtſtunden abzuholen. Die
nerkenntniſſe werden nur an die bisherigen Veſitzer der

Pferde uſw. oder an Bevollmächtigte, welche die verkauften Ob
jekte genau bezeichnen können, ausgehändigt.

Kriegsfürſorge. Auch die Jduna-Geſellſchaften haben für dieFamilien ihrer zu einem großen Teile zu den de hwen einkerſene

Beamten des Jnnen und Außendienſtes geſorgt. Bei kleineren
Gehältern werden dieſe bis auf weiteres der Familie in voller
Höhe als Kriegsunterſtützung weiter gezahlt; aber auch bei

Gehältern wird das volle Gehalt erreicht, wenn mehrere
nder vorhanden ſind, da dieſe bei Bemeſſung der Höhe der

Kriegsunterſtützung mit berückſichtigt werden. Auch werden den
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Einberufenen ihre Stellen bis zur glückliKriege offen gehalten. zur glücklichen Heimkehr aus dem

Hochherzige Spende. Die Jnhaber der Firma J. Lewin, die
Herren Simon, Siegmund und Leo Lewin haben ſowohl dem
Roten Kreuz 10000 Mk. als auch dem Nationalen Frauendienſt
10900 Mk. geſtiftet. Außerdem bekommen die Familien ihrer ins
Feld gerückten Angeſtellten monatliche reſp. wöchentliche Beihilfen.

Für den Vaterländiſchen Franen-Zweigverein, Rotes
Kreuz, in Halle (Saale), ſind bis jetzt zu Händen von Frau Geh.
Kommerzienrat Dehne 20000 Mk. eingegangen, darunter ein
Beitrag des Geh. Kommerzienrats Riedel von 5000 Mk., und
des Herrn Rittmeiſter Paul Kobe von 4000 Mk., ſowie ferner
von Herrn Bankier Ernſt Haaßengier eine Stiftung von 10 000
Mark in 3prozentigen Sächſiſchen Provinzial-Pfandbriefen.

Zentralſammelſtelle. Der Mobilmachuungsausſchuf vom
Roten Kreuz hat beſchloſſen, eine Zentralſammelſtelle zu ilden,
deren Verwaltung der zum Schatzmeiſter gewählte Herr Geh.
Kommerzienrat Dr. Lehmann freundlichſt übernommmen hat.
Alle Gelder ſind alſo an Herrn Geh. Kommerzienrat Dr. Leh
mann hier abzuführen.

Die Handwerkskammer macht bekannt, daß an Stelle des zu
den Waffen einberufenen Syndikus der Beauftragte Herr Hugo
Blume mit der Geſchäftsführung der Handwerkskammer beauftragt
worden iſt. Der Leiter der Verdingungsſtelle der Kammer, Maurer-
meiſter Karl Schmidt, iſt zu den Waffen einberufen, die Ver
dingüngsſtelle iſt daher vorläufig aufgehoben worden. Drin-
gende Anträge ſind bei der Kammer unmittelbar einzureichen und
werden nach Möglichkeit Erledigung finden. Ebenſo wird der Dienſt
der Einziehungsſtelle bis auf weiteres eingeſtellt. Vorliegende Auf-
träge ruhen und werden auf Wunſch zurückgegeben.

Abwarten! Man ſchreibt uns: Von einer Perſönlichkeit,
die dem Nationalen Frauendienſt nahe ſteht, wird uns mitgeteilt,
daß die zurückgebliebenen Angehörigen der ins Feld gerückten
Soldaten ſich bitter über die Nichtbeförderung ihrer Poſtſachen
und Nichterhalten derſelben beklagen. Die Frauen betonen dabei
zum Teil beſonders, daß die Angehörigen der höheren Stände,
inſonderheit der Offiziere, in dieſer Beziehung bevorzugt würden.
Es ſind ſchon Frauen gekommen, die ſich ans Leben gehen wollten,
weil ihnen die Verbindung mit ihren Männern abgeſchnitten ſei.
Zur Aufklärung aller dieſer Frauen und Angehörigen von Männern,
die ins Feld gerückt ſind, wird ganz beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß in der erſten Zeit des Krieges, um den Aufmarſch
der deutſchen Truppen zu verſchleiern und den Feind über die
Stellung der deutſchen Truppen im Unklaren zu laſſen, Nach-
richten, an wen es auch ſei, Offizier oder Mann, nicht gemacht
werden können, denn jede Bekanntmachung könnte unſere Auf-
maxſchhewegung. deu Feinden verraten und die Allgemeinheit
würde dadurch ganz erheblich geſchädigt werden. Offiziere und
Soldaten leiden auch im gleichen Maße darunter, daß ſie von
ihren nächſten Angehörigen nichts erfahren, denn ſie dürfen ja
aus dem gleichen Grunde dieſe nicht benachrichtigen, wo ihre

H Truppenteile augenblicklich zu finden und welchem Truppenteil ſie
zugeteilt ſind. Jch wünſche, daß die vorſtehenden Zeilen allen
Frauen, die irgendwie beunruhigt über das Verbleiben ihrer
Männer ſind, zu Geſicht kämen.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Wir machen hiermit auf die
im Anzeigenteil aufgenommene Bekanntmachung der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe wegen Herabſetzung der Leiſtungen auf die Regel-
leiſtungen nach dem Geſetz vom 4. Auguſt 1914 ganz beſonders
aufmerkſam und bemerken, daß die neuerrichtete Kaſſe unter den
jetzigen Verhältniſſen nicht glaubt, bei den durch den Krieg hervor
gerufenen ſchwierigen Verhältniſſen den Nachweis führen zu können,
die. Mehrleiſtungen, wenn auch nur teilweiſe, zu tragen.

Schluß der Walderholungsſtätte Heide. Nach dem Notgeſetz
vom 4. Auguſt 1914 ſind die Leiſtungen der Krankenkaſſen auf die
Regelleiſtungen beſchränkt. Die Kaſſen ſind, wenn nicht die im
Geſetz genannten Ausnahmeumſtände vorliegen, ſolange der Krieg
dauert, nicht berechtigt, die Mehrleiſtungen in Form der Ueber
weiſung in die Waldecrholungsſtätte auf die Kaſſe zu übernehmen.

Die Zahl der Pfleglinge nimmt daher ſehr ſchnell ab, ſo daß aus
dieſem Grunde die Walderholungsſtätte am 16. d. Mts. geſchloſſen
werden wird. Ob und welche Verwendung die der Walderholungs
ſtätte für die vom Zentralkomitee des Vereins zur Bekämpfung
der Tuberkuloſe zur Verfügung geſtellte Baracke finden wird,
darüber iſt noch keine Beſtimmung getroffen.

Bier und Mineralwafſſerflaſchen werden vom Publikum ſelten
ihres Wertes gewürdigt, ſieht man doch häufig genug ſolche Flaſchen
achtlos am Wege liegen. Es wird daher von Jntereſſe ſein, zu er
fahren, wie hoch ſich der Wert einer Bierflaſche ſtellt und wieviel
die Halliſchen Brauereien, Bierniederlagen und Mineralwaſſer
fabriken jährlich dafür ansgeben. Nach ſicheren Erkundigungen
werden in Halle jährlich für über 250000 Mark ('/4 Million) Bier
und Mineralwaſſerflaſchen von den Glashütten gekauft, alſo jähr-
lich ein Vermögen dafür ausgegeben. Eine Bierflaſche mit Ver
ſchluß koſtet 18 Pfg., eine Seltersflaſche mit Hebelverſchluß 17 Pfg.
im Einkauf. Vielfach iſt auch im Publikum die Meinung vertreten,
daß jeder mit den Flaſchen machen kann, was er will; ſieht man
doch häufig genug Bierflaſchen als Milch- und Kaffeeflaſchen ver
wendet, es iſt ſogar beobachtet worden, daß Bierflaſchen zum Ein
machen von Früchten und Fruchtſäften verwendet werden und ſo
dem rechtmäßigen Eigentümer verluſtig gehen. Man hat es in den
Jntereſſentenkreiſen ſtets vermieden, Anklagen über ſolche Vorkomm-
niſſe zu ſtellen. Geſetzlich iſt es verboten, ſolche Flaſchen für häus-
liche Zwecke zu verwenden und würden ſolche Fälle wegen Ver-
gehen an fremdem Eigentum und Unterſchlagung beſtraft werden.
Bier- und Mineralwaſſerflaſchen ſind unveräußerliches Eigentum
derer, deſſen Firma die Flaſche trägt. Die Flaſchen werden nur
leihweiſe abgegeben. Sind die Flaſchen alſo entleert, ſo gebe man
dieſelben wieder den Geſchäften zurück, aus welchen man die Ge-
tränke gekauft hat. Dadurch ſchützt man auch fremdes Gut, und
die Jntereſſenten werdem dem Publikum dafür Dank wiſſen.

Kindesausſetzung aus Not. Geſtern vormittag wurde von
einem Dienſtmädchen in einem Grundſtücke der Magdeburger
Straße ein etwa 15 Tage altes Kind hilflos aufgefunden. Es
wurde dem Barbaraſtift zugeführt. Die Mutter des Kindes
zibt in einem Briefe an, aus Not gehandelt zu haben. Jhr
Name konnte LVis jetzt nicht feſtgeſtellt werden.

Selbſtmord. Donnerstag nachmittag ſtürzte ſich ein 16 jähriger
Arbeiter aus der Taubenſtraße in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von
der Genzmerbrücke in die Saale. Die ſofort angeſtellten Rettungs
verſuche mißlangen. Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Freitod. Am 12. Auguſt, nachmittags 4.20 Uhr, hat ſich der
Bergmann Wilhelm Jebramzik, 1876 in Großpogorszellen ge-
boren, von der ſchwarzen Brücke in der Herrenſtraße in die
Saale geſtürzt. Die Leiche iſt bis jetzt noch nicht gelandet.
Etwaige Angebörige wollen ſich bei der Kriminalpolizei, Drey-
hauptſtraße 6, Zimmer 21, melden.

Wörmlitz. Die Maul- und Klauenſeuche in Wörm-
litz iſt erloſchen, ſo gibt die Polizeiverwaltung bekannt.
er 2. Juli angeordneten Sperrmaßregeln ſind aufgehoben
worden.

Nietleben. Eine ganz beſondere Ark von Vaterlandsliebe
und Patriotismus legt die Zementfabrik Saale in
Granau ihren Arbeitern gegenüber jetzt an den Tag. Durch
ihre Meiſter ließ ſie der Arbeiterſchaft bekannt machen, daß der
Stundenlohn von dieſer Woche ab um 5 Pf. pro Mann und
Stunde herabgeſetzt wird. Wer nicht hierfür arbeiten wolle,
ſolle ſeine Papiere holen. Bedauerlich iſt es, daß der Reichstag
nur n getroffen hat, die Minderbemittelten gegen
Ueberwucherung beim Kauf von Nahrungsmitteln zu ſchützen,
und nicht auch einen Schutz geſchaffen hat, um die Arbeiter
ſchaft gegen ſolche Uebervorteilung zu bewahren, wie es hier
der Fall iſt. Den ins Feld ziehenden Leuten des Betriebs
wurde zur Beruhigung in Kontor geſagt, daß ihre Familien
während der Dauer des Krieges Unterſtützung von der Firma
erhalten ſollten. Jedenfalls ſoll dieſes Verſprechen durch
Lohnabzüge gehalten werden. Eine derartige Sorte von
„Wohltätigkeit“ darf unter keinen Umſtänden der Oeffentlich-
keit vorenthalten werden. Auch in Friedenszeiten bezeugte die
Betriebsleitung ihre Vaterlandsliebe dadurch, daß ſie größten-
teils fremdländiſche Arbeiter beſchäftigte, zu welchem
Zwecke ſie ſogar maſſive Baracken als Wohnſtätten für die
Leute errichten ließ. Dieſe Arbeiterkolonie gab verſchiedentlich
Anlaß zur öffentlichen Kritik, denn die darin waltenden Zu-
ſtände konnten leicht eine öffentliche Gefahr für die Nietleber
Bewohner werden. er jetzige „Patriotismus“ reiht ſich des-
halb auch würdig an jenen in Friedenszeiten bewieſenen an.
Die Arbeiterſchaft kann aber hieraus erſehen, auf was es bei
unſeren Patentpatrioten ankommt.

Aus der Provinz.
Keine Heilverfahren auf u v Landesverſicherungsanſtalt

mehr!
Der Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt

macht folgendes bekannt:
„Der Kriegsereigniſſe wegen können bis auf weiteres Anträge

von Lungenkranken auf Ueberweiſung in eine Heilſtätte, Anträge
guf Zuſchuß zu Kunſtgebiſſen von uns überhaupt nicht mehr
berückſichtigt werden. Anderweite Heilverfahrensanträge
haben auf Erfolg einſtweilen nicht zu rechnen, denn nur ſoweit
es möglich iſt, können Krankenhäuſer und Kliniken einſtweilen noch
zur Heilbehandlung Verſicherter ik Anſpruch genommen werden.
Lediglich im Solbade Sulza werden weibliche Kranke in be-
ſchränkter Zahl, ferner werden im Moorbade Schmiedeberg ge-
eignete Kranke einſtweilen noch untergebracht werden.“

Vernichtung eines Schulzeugnis Heftes als Tatbeſtand einer
ſtrafbaren Handlung.

Das Strafgeſetzbuch verbietet in S 133 ganz allgemein die
Vernichtung, Beiſeiteſchaffung und Beſchädigung amtlich auf-
bewahrter oder übergebener Gegenſtände. Zu dieſen gehören
auch die für die Schüler beſtimmten Schulzeugnishefte. Jnter-
eſſe gewinnt hierbei die Frage, ob der Vater eines Schülers,
der das Geld zur Anſchaffung des Heftes gegeben hat, ſich
einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht, wenn er, ſich als
Eigentümer des Heftes betrachtend, dieſes zerreißt. Die Recht-
ſprechung ſieht in einem derartigen Vorgehen den Tatbeſtand
des Deliktes nach S 133 des Strafgeſetzbuches, wie eine vor
kurzem ergangene Entſcheidung des Reichsgerichts, wiederum
beweiſt: Dem Schüler T. war das Schulzeugnisheft vom Leh-
rer K. mit der Weiſung übergeben worden, es ſeinem Vater
zur Unterſchrift und folgender Zurückſendung vorzulegen. Der
Vater T., dem der amtliche Charakter der Uebergabe des Hefts
bekannt war, zerriß dasſelbe. Es wurde deshalb gegen ihn
beim Landgexicht Naumburg a. S. Strafanzeige er-
ſtattet, auf Grund deren er wegen Verletzung der Vorſchriften
des S 133 des Strafgeſetzbuches verurteilt wurde. Gegen dieſes
Urteil legte T. Reviſion beim Reichs gericht ein, indem er
behauptete, er ſei zum Zerreißen des Buches befugt geweſen,
da er das Geld für deſſen Anſchaffung gegeben habe, es mithin
ihm gehöre. Der 2. Strafſenat des höchſten Gerichtshofes ver-
warf die Reviſion mit folgender Begründung:

Der F 133 des Strafgeſetzbuches ſteht im Abſchnitt, der mit
Verbrechen und Vergehen gegen die öffentliche Ordnung“

überſchrieben iſt, und ſpricht allgemein von Urkunden oder ſon-
ſtigen Gegenſtänden. Darauf, wer ihr Eigentümer ſein mag,
wird kein Gewicht gelegt. Nach dieſem Wortlaut kann auch der
Eigentümer des Gegenſtandes Täter des Vergehens ſein. Das
Geſetz will, indem es die Vernichtung, Beiſeiteſchaffüng und
Veſchädigung amtlich aufbewahrter oder übergebener Gegen-
ſtände verbietet, die öffentlich- amtliche Verfügungsgewalt
gegen die unbefugten Eingriffe einer jeden Perſon ſchützen,
alſo auch gegen ſolche Eingriffe des Eigentümers. Es kann
nicht der Meinung ſein, daß S 133 unanwendbar ſein ſolle,
wenn etwa einem der Urkundenfälſchung Beſchuldigten die ihm
eigentümlich zugehörige, aber als Beweismittel beſchlagnahmte
Urkunde von dem vernehmenden Richter zur Anerkennung vor-
gelegt wird und der Beſchuldigte nun die Urkunde vernichtet.
Die Berufung auf die Vernichtungsbefugnis des Eigentümers
muß hier ſcheitern an dem höheren ſtaatlichen Jntereſſe. Dieſe
Bedeutung des S 133 hat der Angeklagte, wenn er ſich irrkte,
verkannt. Sein Jrrtum betraf alſo das Strafrecht. Der F 59
des Strafgeſetzbuches war nicht anwendbar. (Aktenzeichen II,
634-13. Nachdruck verboten.)

Merſeburg. Krankenkaſſenmitglieder! Die jetzt be-
ſtehenden Verhältniſſe machen es notwendig, auf die freiwillige
Weiterverſicherung in den Krankenkaſſen hinzuweiſen. Dieſelbe muß
innerhalb drei Wochen nach der Entlaſſung bei der Zahlſtelle
der betreffenden Krankenkaſſe geſchehen. Dies trifft beſonders hier
zu, da ein Teil der hieſigen Firmen ihre Betriebe ſchon geſchloſſen
hat und. die dort Beſchäftigten, wenn ſie ſich nicht freiwillig weiter-
verſichern, ihre Anſprüche an die Betriebskrankenkaſſen verlieren.
Alſo jeder ſoll, wenn es ſeine Mittel erlauben, ſich weiterverſichern.
Auch auf die Zuſammenſetzung der Vorſtände der einzelnen Kranken-
kaſſen iſt das Augenmerk der noch im Betrieb vorhandenen Kollegen
zu richten. Sind doch ein erheblicher Teil der Vorſtands mitglieder
zum Kriegsdienſt eingezogen und ſcheiden dadurch aus dem Betriebe
und der Krankenfaſſe aus. Somit muß eine Ergänzung der Vor-
ſtandsmitglieder aus den noch im Betrieb vorhandenen Erſatzleuten
ſtattfinden. Bei der Weiterverſicherung kann eine niedrige Beitrags-
klaſſe gewählt werden.

Merſeburg. Ein Kriegslazarett mit 80 Betten ſoll im
Schloßgartenpavillon eingerichtet werden. Zum Ankauf der Betten
u. ſ. w. werden die Mittel der Denkmalsſammlung verwandt.

Laucha. Stadtverordneten- Sitzung. Eine am Diens
tag tagende dringliche Stadtverordneten Sitzung hatte als
einzigen Beratungspunkt die Pflege verwundeter Krieger und
Unterſtützung hilfsbedürftiger. Kriegerfamilien auf der Tages
ordnung. Nach eingehender Erlänterung der Frage durch den
Magiſtrat wurde nach Begründung der Vorlage ein dahin gehender
W einſtimmig angenommen, dem Hilfsausſchuß vorläufig
1000 Mk. aus der Stadtkaſſe zur Verfügung zu ſtellen.

Folgenſchwerer Unfall. Der Fleiſchbeſchauer Schiff
mann aus Carsdorf erlitt Mittwoch morgen, als er, die Senſe
auf dem Rücken gehenkt, mit dem Fahrrade auf das Feld wollte,
einen recht erheblichen Unfall dadurch, daß er unterwegs hinfiel
und ſich die Senſe, deren Schuh beim Falle höchſtwahrſcheinlich
gelöſt wurde, ein Stück unter der linken Hüfte ſechs Zentimeter
tief ins Fleiſch einſtieß. Als ein Glück iſt es jedenfalls zu be-
zeichnen, daß nicht edlere Teile des Körpers hierdurch verletzt
wurden. Die ziemlich erhebliche Wunde mußte durch den Arzt
vernäht werden.

Gerbſtedt. Ein Geiſtlicher fälſchlich als Spion ver-
dächtigt! Jn der jetzigen aufgeregten Zeit der Spionenfurcht
iſt es auch hier zu Erregtheiten und Verhaftungen gekommen,
deren Gegenſtand der katholiſche Prieſter Ponas als öſterreichiſcher
Staatsangehöriger war. Dieſer hatte die Paſtoration der fremd-
ländiſchen Erytearbeiter auf Wunſch des hier zuſtändigen Biſchofs
von Paderborn übernommen. Da aber die Gutsbeſitzer den dazu
erbetenen halben Tag nicht freigaben, fanden Beichte und andere
katholiſche Handlungen des Abends ſtatt, die ſich bis ſpät nachts
hinzogen. Das konnte man aber nicht nur dieſes Jahr beobachten.
Jetzt aber verbreitete ſich das Gerücht, der fremde Geiſtliche ver
hetze nachts in der Kirche die katholiſchen Einwohner zugunſten
Rußlands, er wurde als ruſſiſcher Spion angeſehen. Bei einer
Sakramentſpendung im Krankenhauſe wurde er verhaftet, aber
wieder freigelaſſen. Bald darauf aber wurde der Geiſtliche auf
der Straße nochmals verhaftet und trotz Jntervention des hieſigen
Pfarrers weiter als ruſſiſcher Staatsangehöriger behandelt, ob-
wohl nachgewieſen war, daß er aus Przemysl in Oeſterreich ſtammt.
Der Ortspfarrer verwahrt ſich öffentlich dagegen, daß ein katho
liſcher Prieſter als Verräter und Schurke angeſehen wird. Er hat
ſchon recht, aber wie vielen Arbeitern und armen Handwerks-
burſchen iſt es nicht ebenſo gegangen Mißhandlungen, wenn auch
geringfügiger Natur, waren nicht ausgeſchloſſen. Hoffentlich kehrt
ruhige Ueberlegung recht bald in die Gemüter ein, das iſt in der
ſchweren Zeit der Not beſonders vonnöten.

Sangerhanſen. Einſtellung des Autoverkehrs. Jn-
folge Aushebung der Hmnibuſſe wird der Betrieb auf der Kraft
omnibusſtrecke Ballenſtedt Wippra-- Sangerhauſen eingeſtellt.

Wittenberg. Patrioten nur bis zum Geldbeutel! Eine
bereits von uns abgedruckte Bekanntmachung des hieſigen Magiſtrats
ließ den Schluß zu, daß bezüglich der Verpflegung der einquartierten
Soldaten nicht alles in Ordnung ſei. Recht deutlich wird der
Magiſtrat aber in folgender Bekanntmachung „Bedauerlicherweiſe
iſt in einzelnen Fällen die Einquartierung von den Quartierwirten
abgewieſen worden. Sollten ſich ſolche Fälle wiederholen, ſo wird
außer der anderweiten Unterbringung auf Koſten der Pflichtigen
die Veröffentlichung ihrer Namen erfolgen““ Da es ſich bei der
Einquartierung nur um Hausbeſitzer und Mieter mit über 400 Mark
Miete handelt, iſt es faſt ſicher, daß dieſe letzte Mahnung zur Er-
füllung ihrer Bürgerpflichten ſich nur an die wendet, die ſonſt vor
lauter Patriotismus ſich nicht auskennen. So lange die Geſchichte
nichts koſtet, brüllt man eben Hurra und Hoch; im Ernftfalle läßt
man andere zahlen. Durch ein in einem bürgerlichen Lokalblatte
veröffentlichtes Eingeſandt iſt zudem der Name eines ſolchen ſchlechten
Quartierwirtes bereits bekannt geworden, der ſich aber in einer
Entgegnung energiſch gegen den erhobenen Vorwurf wehrt und mit
gerichtlicher Klage droht, obwohl die bei ihm Einquartierten den
Tatbeſtand öffentlich beglaubigten.

Auch den Hausbeſitzern werden ſchon Zwangsmaßnahmen
angedroht, weil ſie vielfach auch gegen ſolche Familien rigorosvorgehen, deren Ernährer im Krieg ſind: „Vermieter ſollen es
unterlaſſen, in rigoroſer Weiſe gegen wirtſchaftlich ſchwache Mieter
vorzugehen, namentlich wenn es ſich um Familien handelt, deren
Ernährer dem Rufe zur Fahne gefolgt ſind. Es iſt zu hoffen, daß
dieſer halbamtliche Hinweis genügt, um bedauerliche Fälle zu ver
meiden, und daß für das Generalkommando nicht die Notwendigkeit
eintritt, Zwangsmaßnahmen zu ergreifen.“ Ob's helfen wird

Dommitzſch. Verkauf. Das bisher der Witwe Erneſtine Eben-
han geb. Ehrlich hier gehörige, Torgauerſtraße 1 belegene Café und
Reſtaurant Prinz Heinrich iſt durch Kauf in den Beſitz des
Reſtaurateurs Otto Marquardt übergegangen.

Allerlei.
„Bäterchen“ und „ſein Volk“.

Auch des Zaren Lunge reicht nicht zu, um die Sonne auszu-
blaſen, ſagt eins der zahlreichen ruſſiſchen Sprichwörter, die
von den Grenzen der Zarenmacht handeln, und von denen wir
hier eine kleine Blütenleſe zum peſten geben. So heißt es z. B.
in Volksmund: Des Zaren A langt wohl weit, aber nicht
bis in den Himmel Der Zar kann wohl den Erdball er
ſchüttern, aber nicht aus den Angeln heben Auch des Zaret
Ukaſſe gelten nichts, wenn Gott nicht Amen ſagt Dem Ein
äugigen wächſt das Auge nicht, auch wenn er zum Zaren wird

Auch eines Zaren Gaul kann ſtolpern Auch des Zaren
Krone ſchützt vor Kopfweh nicht Der Zar geht auch nur auf
zwei Füßen! Eine andere Gruppe von Sprichwörtern wieder
drückt das Bewußtſein des ruſſiſchen Volkes aus, daß es die
Fehler, die der Zar begeht, mitzubüßen habe: „Wenn der Zar
ſich erkältet hat,“ heißt es z. B., „hat ganz Rußland den
Schnupfen,“ oder „Wenn der Zar ſündigt, muß das Reich Buße
tun“. Hierher gehört auch die Redensart: „Stoße dich nicht an
der Hand, Väterchen Zar, ſonſt müſſen wir den Arm in der
Binde tragen!“

Schiffskataſtrophe.
Der Dampfer Baron Gautſch, der Donnerstag mittag

Luſia Grande auf dem Wege nach Trieſt verlaſſen hat,
ift anf dieſer Fahrt geſunken. Bis gegen Abend waren
130 Perſonen gerettet und 260 Leichen geborgen
worden.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 15. Auguſt: Leicht bewölkt, etwas kühler,
Neigung zu leichten Niederſchlägen.

Sonnabend

Sonntag
Montag
Dienstag 0
Wir verausgaben Marken des Allgemeinen und

Beamten-Konsum vereins
oder Rabatt-Sparvereinigungs-Marken.

Sonder-Spar- Tage
in bar oder Marken

auf alle Waren

E. II A M es nen

Schuhwaren
Herren- und Knaben-

Konfektion
Damen- und Kinder-

Konfektion
Bett- u. Leibwäsche

Baumwollwaren
Trikotagen
Saugwaren

Strickwolle

ſt

S

h



CGeschäfts- Zeit
bis v weiteres:

8 3 T
Sonnabends bis 8 v

Tage
Beginn mr i 13. Hnt

Ca. 4500 Paar
Damen- Strümpfe

lang,engl.
braun, durchbrochen und
glatt

schwarz und

Paar

morgens 8 Uhr.

39
Baumwoll waren

Renforce und Linon, gute Qualität, fein-
und starkfädig
Blaudruck, gute waschechte Qualität in vielen
Mustern
Posten Hemdentuch, gute Qualität, fein- u. ärr
fädig
2 Wischtücher, ges. u.
geb.

3

Bettzeug, gebl. und 39
Kariort Meter
5 Stück Polier- 39
Tueher
Pique- oder Köper Barchent, gute gebl.
tät3 Stück Kaffee-Servietten mit bunter eine S

Hohlsaum2 Stück Drell- od. Gerstenkorn-Handtüchoer, weiss

oder grau

Meter 39

J

ter 39
Meter

Wäschebatist, Ia. d 39

täte MeterMilieus verschiedene 39
Farben Stück4 Stück Aufwaschk- 39
tücher

ver

I

39

Kurzwaren
12 Paar Schuhriemen, 80--120 em lang.

Paar Strumpfhalter, Trägergurt oder Seion
Krausen-Gummiband
1 Paar Armblatt-Untertaillen, ſeh
6 Dutzend Wüscheknöpfe, gefüttert
6 Dutzend Perlmutterknöpfe, sortierte Grössen 89
1 Pompadourbügel, Gold, Stahl und schwarz

s
J e

2 Lagen Bernhardinergarn, schwarz und braun 39

Handarbeiten
1 Ueberhandtuch, ges. 39
1 Wandschoner, gez. 391 J vpftappen Poveo- i

Fern r e a u e t.

2 t ehä hgezeichnet

4 Quadrate, gez.
Mitteldecke, weiss, 3
1 VUeberhandtauch, gez. 39
5 Meter Küchenborte, 39

39

Parfümerien u. Seifen
1 Riegel Oranien- 3
burger, ca. 700 gr.
7 Stück Blumenseife5 Stück Lilienmilch- 99

z

3 Stück L umsotke
grüne Packung8 Stück Buttermileh-
soife
2 Stck. Lilien -Creme-
seife
1 Haar-Garnitur, mo-
dern
1 Steh- oder Hand- 39
spiegel, geschliffen
1 Rasier-Spiegel, 1KI. 39
1 Rasier-Garnitur 39

1 Flasch. Mwnahranat- 3
wein
1 Flasche Bayrum1 FPlasche Eukalyptus- 99

Mundwasser.
5 Stck. Elfenbeinseife 39
6 Pakete Veilchen- 39
Seifenpulver
2 Pak. Salmiak- Torpent.
pulver, 1 Pak. Veilch.- 39
Seifenpulver, zusamm.
1 Zahnbürste m. Glas-
r

39

l 7 7

1 eleg. Bartbinde
1 Flasche Rartwasver

1 Co. Haartit-

Gardinen- Abteilung
1 Mtr. Täll Gardinen 39
1 Atr. Mull, farbig 39
1 Atr.Scheiben-Gardin. 39
1 Mtr. Rouleaus-Köper 39
1Mtr. Gardinenstreifen 39

mit an eine Velan“ 39

1 Meter Alovoernet 39
1 Meter Brieso Biges. 39

57 n Cilte,
schw., mit mod. Sechlössern.

S
e C Die x
Butter -Kuhler

mit Verschlusse

komplett, 1 Lir. Inb.

39

Kaffee Kanne

echt Porzellan

Kaffee oder
Zuckerhüchse,

vernickelt

bitte
beuchten

Pfennig kosten
1 Uhrarmband, Leder
1 starker Rucksack
1 Brieftasche
1 modernes Armband
1 Sparzierstock
1 Picknick-Koffer
1 Tabakbeutel.

Korsett-
sehener

weiss, gewebt

Pfennig-

weiss
9 7

Stüek

gestr. Siamosen

Blane Nännersehär 99 Schürzen
Hausschürzen aus gestr. Anham, mit ein

farbiger Garnitur

Mädchen-Schürzen
Batist mit Stickerei-Einsatz

39

39e

Etwas Anusseor-
gewöhnliches!

eod
Satz Milchtöpfe

echt
Porzellan

Käseglocke
1 Butterdose6 Stück Waerergieer

1 Sturzflasche
10 Stück Kompotteller 39
5 Stück Bierbecher mit

Goldrand
4 Stück Milchsatten
1 Butterdose u. 1 Zucker-

schale
1 Wasserfiasche
2 modern ged. Blumen-

Vasen

39

39

39

1 Kompottschüssel, gr. 39

1 gr. Fischglas 39
2 Weingläser
6 Stck. Kompottschüsseln 39 5

4 Stek. Einmachhäatfen,

à 1 Liter
z

Steingut
1 Salz- od. Mehlmeste,

mit Soehrift, Delft8 Stück Vorratatonnen

zum Aussuohen
1 Rsesig- u. 1
8 Stück Speiseteller
1 Blumenkübel
6 Stck Schneidebretter 39
Il Einmacheto

ca. 7 Liter

30

39
Oeiſasche 39

39

ad 39

n
1 Kuchenform
t Nachtgeschirr
8 Stück Speieeteller, 3

Se Zwiebelmuster
s T 4 Stück SpeiseieNer, 39inmachegläser r e r etmit Gummiring, J u Tor e

Petent Vemenig- innen weiss, 5 Stück

12 Stück Speiseteller,

Knaben-Schürzen u geetr. Gingham
mit einf. Einfassung und Tasche

Knaben- oder Mädchen-Wachs-

tuch-Schürzen Stvok
Wäsche Taschentücher

1 gestr. Jäckchen und 1 Paar Armbündchen
1 Paar gestr. Schuhe und 1 Paar Armbändechen 39
2 Paar Armbündchen aus Seidenband 39
1 Untertaille mit Stickerei
1 oder 2 Lätzchen aus Frottierstoff 39

C Porzellan Haushalt Arwre

Gaze-Giocke

jetzt

Porzellan
I Kaffeeservice, 4teilig,

echt Porzellan1 Butter-Dose, dek. od.
mit Gold

z

39

J

z

tief oder Bach4 Paar Tassen, weiss,
echt Porzellan

3 Paar Tassen m. Gold-

rand
L Paar Tasesen, ind. bl.od. mod. de
2 Stück Speisetelier,

Feston mit Goldrand
2 Paar Tassen, echt

japaniso h
1 Kannen-Untersatz,

de k.8 Stück Kaffeebecher 39
1 dek. Kuchenteller

Kück Eierbecher

3 Stück b.19 cm, echt Porz.

Haushaltwaren

1 Schrubber mit Stiel 39
l Kleiderbürste 839
1 Haarbürste 39
1 Handfeger 392 Kaffeelöffel, Alp. 39
4 Stek. Esslöffel, Alum. 39
5 Stück REosslöffel, 39

Mart. Stahl10 Stück Kaffeelötfel,
Mart. Stahl2 Karton Glühstoff.I Kinderbesteck, Alum. 8

1 Lederschwamm. 39
Metallreiniger, zus.

1 Semmel- od. Zwiebel-
behölterIl Kaffeekanne, Bmaille 39

1 Kehrschaufei. 59
ca. 500 Aluminiumartikel,

jedes Stück

Z9 39
1 u Mtr.

reinseidenes

Taffethand
28. 13 cm breit

gestricktes

Kinderleibehen
naturweiss, in 8 Gr.

schuhe, weiss u. schwarz, durch-
brochen, ca. 40 em lang

Ca. 800 Stck. gestr. Kinderhöschen,
weiss und ungebleicht, versch
Grössen u. Ausführungen

1 Posten Kinder-Sweater., farb.,
m. Ausrohnitt u. kurz. Aermel,
verschie dene Grössen

Diverses
Ca. 800 Paar Damen-Handschuhe

farbig u. gelb, 2 Druckknöpfe
Ca. 350 Paar Damen-Halb-Hand-

schuhe, weiss u. schw. ca. 40 cm Ig.

Ca. 900 Paar Damen-Halb-Hand-

Stok. abgepasste

Haarbänder
verschied. Farben

z

z

1

Tändelschürzen
weissen Batist m. Stick.-Vol., Stück

Nur Einzel-Verkauf,
nicht an Wiederverkäufer.

Soweit Vorrat.

Tage S

Kolossale

Schock
Klammern

und

l Leine

Paar
echt Solinger

Besteck

Dek. WMohtopt

echt Porzellan

gestrickte

Damenbinden

3

Pfennig kosten

1 grossor Wandspiegel
1 grosser Span- Wäechekorb
1 grosser Span-Handkorb
1 moderner Aschenbecher

Celluloid-Baby
1 Soldaten Helm od. Säbel.

aus türk.
Satin od.

Stück

39

39

39

Damen- Taschentücher
m. gest. Ecke 3 Stok.
Herren- Taschentücher
bunt 3 Stück
Herren Taschentuch,
Batist, m. bt. Kante, St.

39

39

Kkleidehen

zum Aussuchen
Velour-Barchent

auf äen früheren Wert
Reiches Sortiment mod. Fantasies, FPlügel, imit.
Marabut, Hutblumen, Kinderfest Spangen und
Kränze, Sohleier, Seide

4 Schlager künstliche Biumen
2 Bukett mit 8 Bläten,

1 Palme (4 Bl. ohne Kübel, St.
1 elegant. Blumenkorb,
1 n

braun, grau, makofarbig
und farbig Seriagen

1 oder 2 Lätrechen mit Stickerei
1 oder 2 Erstlings Hemdchen
1 weisse Hemdentuch Windel
2 bunte, Karierte Windeln
1 Untertaille mit Stickerei
1 Mudchen- Hemd

Ca. 1000 Paar

Herren-Socken
39

39

Kinder- Taschentücher
w. m. Kt. od. bt. kar. 68t.
Heorren- oder Damen-
Taschent., weiß, 3 Stek.
Damen-Taschentücher.
Batist, m. bt. Kante, 28t.

z

z

i

89

39
89

839Mai ufakturwaren
Mussoline imit., mit und ohne Bordüre
Perkal für Oberhemden und Blusen
Tupfenmull und Batist, durchbrochen
Leinen imit., mit Bordüre, für Blusen und Kinder-

Meter 89
Meter 30
Meter 39
Meter 39

Halbwollene Kleiderstoffe für Hauskleider, Meter 39
Grosse Posten Wasehstoffreste 1 2 Meter ges z

Rest

J r 9 2 à e Meter 39
Putz- Abteilung

Rest Posten Damen Hutformen, ohne Rücksicht z

l
jetzt

Papier-Waren
160 Bog. Oktav-Fapier 39
50 Bog. Quart- Papier 39
290 farhb. Gesohäfts-
Mnrerts.
50 Bog. Reichsadler- 39

Papier75 gelbe Dienst
kuverts
4 Mapp. eleg. Leinen-
papier
10 Mapp. Briefpapier 39
3 Roll. Kropr Koä 30
Dgpier
5 Rollen Toilette
Papier

Stück Notiz- Blocks 8930/30

2 Pakete Butterbrot- z
papier
1/2 Liter Kaisertinte 3913/2 Mtr. bunt. Fenster
papiere
400 Stück Reiasnägeol 39

3 Rollen Salyeil- 39
Pergament
10 gute Schul -Bleistifte 39
b Schulhefte n. Vor- 39
sechrift
1 Rolle Schrankpapier 39
1 Kart. Reissnügel zus.
1 Kassette Briotpapter 9

7 a

Teppich- Abteilung
1 Meter Kattun 39
1 Htr. Portierenstoff 39
1 Meter Lüuferstoff 89
1 Meter Tachborte 39
1 Storesstange 39

e

1 oder 2 Stück
Riesendosen

Kohuhereme

15 Stück

Fliegenfänger
39

4 StückScheuertücher

solange Vorrat

2777

1/2 Pfd. Kapok 39
I Kiszen 391 Kommoden- Decke 39

1 Abtreter 391 China Hatte 39

Südwester
aus Wachstuch
oder Wasch-
stoffen

Hosen-

3
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Hummer 189 1914,

Wenn man Auf einer entfernten Inſel einmal ein
Dolk anträfe, bei dem alle Häuſer mit ſcharf geladenem
Gewehr behängt wären und man beſtändig des Dachts
Wache hielte, was würde ein Reiſender anderes denken
können, als daß die ganze Inſel von Räubern bewohnt
wäre 7 9ſt es aber mit den europäiſchen Reicheu
anders 7 Man ſieht hieraus, von wie wenigem Seinfluß
die Religion auf den Menſchen iſt, oder wenigſtens,
wie weit wir noch von einer wahren Religion entfernt

ſind. Lichtenberg.
z Gyldholm.

Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Der rote. Jens blinzelt und ſtößt Jakobus mit dem Ellbogen.
Die letzten Häusler verſchwinden im Dunkeln auch Palle.

Gleich darauf erſcheint der Verwalter. Die tiefen Stirn-
alten des allzeit verſchloſſenen Mannes mit den barſchen

Zügen legen noch ein beredtes Zeugnis ab von dem Unwetter,
das der Jnſpektor eben über ſein Haupt ausgeſchüttet hat.

„Höre mal, du da,“ ruft er einem Knecht zu, der eben in die
Kammer ſchleichen will, „du haſt ſchon wieder mal die Futter-
heutel vergeſſen du Schafskopf du --l“ Er geht
hinein in den Stall. Hin und zurück, hin und zurück. Seine
ufgeſcheuchten Blicke fliegen hin und her, in jeden Winkel und

über jeden Gegenſtand hin.
Mehrmals geht er an Anders vorüber. Endlich ſagt er:

Nachdr. verb.

Troge iſt!“
Ueber Anders' Naſenrücken und an ſeinen Schläfen er-

cheinen rote Flecken und Streifen, bei ihm ein Zeichen heftiger
)emütsbewegung. „Das werde ich ſch ſch ſchon beſorgen

Anders ſtottert.
„Was ſagſt du?“
Anders glüht, ſeine Augen blicken ſtarr.
„Du Eſel!“
Anders ſteht und ſtarrt hinter dem Verwalter her und ſeine

u bewegen ſich wie von vielen un ausgeſprochenen
orten.
Jetzt fängt im Stall eine allgemeine Verwirrung an. Es

beginnt mit „Nummer 18“, die das neben ihr ſtehende Tier in
den Hals beißt. Anders fährt darauf los und tritt dem Pferd
in die Weichen: „Häh, du! willſt du wohl!“ Er ſchimpft und

den verwirrt und verfehlen ihren Stand. Beim Wechſeln kom
men ſie abermals auf einen falſchen Platz. „Nun ſeh' einer
ieſe Schindmähren an!“

nächſten vier. Jn ihrer trivpelnden Angſt verfehlen auch dieſe
ihren Platz. Er ſchwingt ſeinen Stock, der ſauſend durch die
Luft fährt: „Willſt du aufpaſſen, und du und du auch,
willſt dul“ Er hat vergeſſen, die vorigen vier anzubinden.
Nun ſtehen alſo acht auf dem Gange. Die Tiere reiben ſich
aneinander, krümmen ſich. ſteigen aufeinander, legen die Ohren
zurück und blicken wild aus den großen, feuchten Augen. „Aeh!
du dal Kennſt du mich wiel! Kennſt du mich wiel Dul!“

ie Geſunden und Flinken ſind voran, die Lahmen und Steif-
beinigen hinken in nickendem Galopp hinterdrein.

Ein Getöſe und ein Dröhnen ſteigt aus dem Stalle empor
von Scheltworten und klappernden Pferdehufen, und ein
Funkenſprühen im Halbdunkel von den Hufeiſen und Anders
beſchlagenen Holzſchuhen.

Jmmer noch nicht richtig. „Könnt ihr Gerippe denn nicht
e euern Platz finden! Da ſoll doch gleich der Teufel drein-
ahren

Anders hat die Mütze in den Nacken geſchoben, ſein Beſicht iſt
feuerrot und der Schweiß tronft ihm von der Stirn.
ſieht es, ſobald er in den Lichtkreis der Laterne tritt.

Selbſt dann noch, als jedes Tier in ſeinem richtigen Stand
teht, merkt man den Pferden die Unruhe und Furcht an. Jhre

Rücken ſind in wellenförmiger Bewegung wie ein Kornfeld im
turm, wenn Anders von einem Ende des Stalles zum andern

ahrt.
Endlich wird es ruhiger. Und nach und nach ertönt von

dieſer und jener Krippe her ein behagliches Kaurn.
Stallknecht Anders trocknet ſich mit dem Bluſenärmel die
tirn, ſtützt ſich auf den Knüppel und überſchaut gebieteriſch

ſein Revier. „Noch hab' ich ja wohl das Kommando hierl“

holt ein friſches Stück Kautabak hervor. Dann ſtößt er
pruſtend die Luft aus und murmelt: „Hm, ſo'n dummer Grün-
chnabel wenn man ſeinen Kram paßtl“
Leuchtkugeln, wie in Reihen an langer Schnur aufgezogen,
blitzen hervor aus den dunklen Seitengängen der Stallungen.
Jm übrigen berrſcht tiefes Dunkel zwiſchen den vielen Ge-
häuden, am tiefſten in den Toren und Winkeln. Doch über
den ſchwarzen Dächern ſchimmert ein hellerer Streifen in der
Luft, hervorgebracht von den Herbſtwolken, die hoch oben über

as alte Gut dahinſegeln. SAn einem Punkte taucht jemand auf mit einer Laterne in
der Hand und verſchwindet wieder. So erſcheint bald hier und
bald da eine Geſtalt und ſetzt ſich nach der Leuteſtube zu in Be
wegung.Das zweiſtöcige Gebäude, in deſſen Souterain ſich die Leute

ſtube befindet, gleicht einer Kommode mit vielen Schubladen,
die nicht verwechſelt werden dürfen.

Jm erſten Stock die Zimmer. Kammern und Kämmerchen
für den Jnſpektor, den Verwalter, die Lehrlinge, die Haus-
hälterin, die Meiereimädchen, die Hausmädchen, die Spinn
ſtube, die gemeinſchaftliche Schlafſtube der Meiereimädchen, das

immer der Lehrlinge, das der Ha rker Der ganze
Gyldholmſche Staat, ein Staat, deſſen Rangordnung ſtreng
durchgeführt wird bis hinab zum Schweinej ungen.

Neben der halbunterirdiſchen Stube läuft ein unheimlicher
Gang, wie der Zellengang eines Gefängniſſes. Und ganz hinten
in dieſem Gang, vorbei an einer Anzahl von Türen, liegt der
Raum, den man Leuteſtube nennt.

Der Fußboden beſteht aus runden Pflaſterſteinen, die dunkel
gefärbt ſind von der aus dem tiefen ſauren Boden hervor
ickernden Feuchtigkeit. Die lagert auch in grünen Flecken und

Flächen auf der grauen Außenwand aus Feldſteinen, die einſt
mals weiß gekalkt war. Die Sonnenſtrahlen können hier nie-
mals eindringen; denn nur durch zwei kleine Fenſter, die hoch
oben in der dicken Mauer gegen Norden liegen, dringt das
Tageslicht herein.

nd dann herrſcht hier ein modriger Erdgeruch wie in einer
Grabkammer.

Zwei Talglichter ſchimmern matt durch die Dunkelheit. Man
unkerſcheidet zu beiden Seiten der Tür eine Anzahl Hornlöffel
in Lederſchlupfen, und hier und da hängt an der Wand ein
Saweinsphr das die Leute dort an den Nagel geſpießt haben,
anſtatt es aufzueſſen.Hier iſt es Der und ſtill, totenſtill. Die beiden Kerzen ſtehen
mit ſchwälenden Dochten auf dem einen Längstiſch Brettern,
ie auf eingerammte Pfähle genagelt ſind ein trübe

brennendes Licht auf jeder Seite des hölzernen Bierkrugs.
Da ertönt ein hallendes Klappern von 17 die

ſchwer auf die Steine geſtoßen werden, draußen in dem

Willſt du gefälligſt dafür ſorgen, daß genügend Waſſer im

die Tiere, die an ſeiner Stimme hören, wie raſend er iſt, wer

Er holt einen Knüppel. Die

Man

Nach einem Weilchen gleitet die Hand unter die Schürze und

In den anderen Ställen auf Gyldholm iſt auch Licht. Kleine

finſteren Kellergang, und das Geräuſch wird ſtärker, je mehr
ſich die Schritte nähern. Per er und ein paar andere Knechte
kommen herein und nehmen ihre Plätze ein, Per zu oberſt, die
andern etwas weiter unten, mit gewiſſen Zwiſchenräumen für
diejenigen, die noch nachkommen werden.

Per klopft mit dem Deckel des Bierkrugs. Er klopft und
klopft. Und als das Küchenmädchen trotzdem nicht erſcheint,
nehmen die anderen ihr Taſchenmeſſer und ſchlagen mit dem

Griff auf den Tiſch, ein einzelner pfeift auch durch die Finger
ein Spektakel, der ſie zu amüſieren ſcheint, denn immer

vergnügter ſchauen ſie einander an wie fröhliche Schulbuben.
Das Küchenmädchen erſcheint mit Kartoffeln und Mehltunke.

Sie wackelt hin und her wie eine Gans und meint ſchnippiſch:
„So halbverrückt braucht ihr euch wohl nicht anzuſtellen, weil
euch das Eſſen nicht auf die Minute vor der Naſe ſtehtl“

„Happ papp papperlapapp äfft ihr einer nach.
„Du kannſt wohl deinen Kram zur rechten Zeit paſſen, das

müſſen wir andern auchl“ ſagt Per Holt.
„Ach, du ſpielſt dich auf, du Per Wichtigteuer! Du wirſt

wohl genug zu tun haben mit deinen Frauenzimmern!“
Per blinzelt ſchelmiſch mit den Augen: „Viſt du eiferſüchtig,

du alte Schachtel?“
Ein Knecht umfaßt ſie und ſummt:

„Die Mette klein, die Mette klein,
Das iſt 'ne wackre Dirn!“

„Halt deine Fäuſte in Ruhl“ ruft ſie ärgerlich.
„„Dir wäre es wohl lieber, wenn's Mads geweſen wäre!“

lächelt der Knecht.
Ach ihr verrückten Burſchen!“ Sie lacht geziert und geht.
Draußen im Kellergang ertönen abermals klappernde

Schritte. Das iſt der regelmäßige Perpendikelgang des Stall-
knechts Anders. Er ſieht auf ſeine Uhr, holt das Taſchenmeſſer
hervor und beginnt Kartoffeln zu pellen. Er ſchwitzt heftig
und bringt in ſeinen Kleidern den ſcharfen, ſäuerlichen Am-
moniakgeruch des Pferdeſtalles mit

Ras Buus kommt in Begleitung des alten Schweinehirten.
Ras Buus, der bei den Ochſen und Stieren hilft, humpelt

ſchwerfällig. Sein Geſicht hat einen ſchwachſinnigen Ausdruck
und er ſchielt mit ſeinen grauen Augen, die in ſtändiger Un-
ruhe hin und her irren.

(Fortſetzung folgt.)

Paris vor dem Kriegsausbruch.
Ein aus Paris nach der Kriegserklärung ausgewieſener

Münchener Arbeiter veröffentlicht in der Münchener Poſt fol-
gende lebendige und intereſſante Schilderung ſeiner Erlebniſſe:

Für uns deutſche und öſterreichiſche Arbeiter beſtand ſeit
Sonntag, den 26. Juli, kein Zweifel mehr, daß es zum Krieg
kommen werde. Auf den großen Boulevards trieben ſich die
Chauviniſten herum und brüllten abends vor dem Chauviniſten
blatt Matin: „Nach Berlin!“ Die Nationalhymne erklang
einige Male. Vorſorglich behoben nun Montag deutſche Ge-
noſſen ihre Erſparniſſe von der Poſtſparkaſſe. Jn den Werk
ſtätten erſtaunten wir über die Sorgloſigkeit der franzöſiſchen
Arbeiter Sie ſahen die Lage gar nicht als ernſt an. Sie
verſicherten uns immer wieder: Es gibt keinen Kriegl! Ein
Extrablatt der Bataille Syndicaliſte lud alle Arbeiter von
Paris zu einer Friedensdemonſtration am Montag abend ein.
Und Paris erſchien. Die Boulevards von der Oper bis zum
Platz der Republik in einer dreiviertelſtundenlangen Strecke
waren am Abend gefüllt. „Nieder mit dem Krieg!“
klang es bis Mitternacht. Als ſich die Maſſe gegen Mitter-
nacht unter Vorantritt eines ſozialiſtiſchen Abgeordneten in
Bewegung ſetzte, gab es einen ungeheuren Jubel. Man ſpen-
dete rauſchenden Beifall von den Terraſſen und Reſtaurants
und den Balkonen der Hotels. Schreiber dieſes hörte noch von
der Oper her bis 2 Uhr nachts den Ruf: „A bas la guerre!“
(„Nieder mit dem Kriegl“) durch die Straßen brauſen. Die
Woche verging. Bis Freitag abend war es noch ruhig, man
glaubte eben an keinen Krieg. Das Verſchwinden des Silber-

ſtimmte manchen ernſt und ließ auf eine bedrohliche
age ſchließen. Jch betrat jeden Abend das Haus des Matin,

jenes Zentrum aller Demonſtrationen. Hier ſchlug man die
Telegramme an und mit Befriedigung konſtatierte ich ſelbſt
aus dieſen Publikationen, daß die Chauviniſten kein Glück mit
dem ſchon ſo oft mißbrauchten Hauptargument hatten, der
deutſche Kaiſer beobachte eine kriegeriſche Haltung gegenüber
Frankreich. Nur die dümmſten und gewiſſenloſeſten Blätter
wagten und zwar auch nur ſchüchtern zu behaupten, der
deutſche Kaiſer ſtände ſchiebend hinter den Dingen. Und das
plapperten höchſtens ganz verblödete Chauviniſten nach.

Jn Paris verbot man dann merkwürderweiſe noch im letzten
Moment die am Mittwoch im Saale Wagram geplante öffent-
liche Verſammlung der ſozialiſtiſchen Partei gegen den Krieg.
Man erfuhr aber, daß man in Berlin Demonſtrationen gegen
den Krieg veranſtalten durfte. Die Humanité, das Zentral-
organ der franzöſiſchen Partei, rieb das gebührend den fran-
zöſiſchen Kriegshetzern unter die Naſe. Die franzöſiſche Partei-
leitung aber parierte ſofort den gegen ſie gerichteten Schlag
und lud zu einer Vereinsverſammlung der Parteimitglieder im
ſelben Lokale am Sonntag ein.

Samstag früh erſchien ein Dekret der Regierung, das den
Handel mit Waffen verbot und die Ausfuhr vieler Waren
unterſagte. Das Verbot des Waffenhandels jedoch erſchien zu
ſpät und war zwecklos. Am Freitag bekam man nämlich ſchon
keinen Revolver mehr in Paris.

Da brach wie eine Kataſtrophe die Ermordung Jaurées her-
ein. Die Erbitterung der Maſſen war furchtbar und die
Trauer allgemein. Als ich am Samstag morgen mit der
Untergrundbahn nach meiner Arbeit fuhr, ſah ich zahlreiche
Männer weinen. Jn den Tunnels der Untergrundbahn dröhn-
ten die Klänge der Jnternationale, die während der ganzen
Fahrt in den mit Arbeitern beſetzten Zügen geſungen wurde.
Und Vive la paix! (Hoch der Friedel!), das war an
den Bahnausgängen der Abſchiedsgruß, den ſich die Arbeiter
zuriefen, bevor ſie ihren Werkſtätten zueilten. Jm Laufe des
Samstagvormittags zeichnete man in den Werkſtätten die
Wehrpflichtigen auf. Einige wurden ſogar ſchon von Polizei
agenten geholt. Jetzt erkannten die Arbeiter erſt, daß es wirk-
lich zum Krieg kommt. Die Ueberraſchung und Beſtürzung
war allgemein. Warum den Krieg? So fragte man überall
ängſtlich. Männer weinten bitterlich. Man aß nicht mehr in
den Reſtaurants. Mir ſelbſt verging beim Anblick dieſes all-
emeinen Jammers der Appetit. Jch ſuchte als Ausländer

überall zu veruhigen und ſagte tröſtend: „Nicht alle bleiben
ja auf dem Schlachtfelde.“ „Wenn auch nicht,“ entgegnete man
mir, „aber das Elend beginnt ja für uns und für unſere
Kinder!“ Als ich nachts 12 Uhr Abſchied von dem Wirt unſerer
Fabrikkantine nahm, einem echten Deutſchenfreſſer, ſah ich das
gleiche Bild: Der 45jährige Mann weinte da er „init müſſe“!
Als ich ihm verwundert ſeine früheren großſprecheriſchen Worte
über den „unbedingt notwendigen“ Krieg vorhielt, meinte er:
Perſönlich verliere er ſehr viel. Sein Reſtaurant werde ge-
ſperrt werden und ein ſo großer Krieg, in den er nun auch ein-
rücken müſſe, ſei doch auch nicht nötig; man werde auch ſo fertig

werden! ßJnzwiſchen plakatierte man die „Dekrete betr. Ausländer“,
die beſagten, daß die Regierung je zwei Züge an die ſchweigze-

r

riſche, belgiſche und ſpaniſche Grenze am Sonntag abgehen
laſſen werde, die direkt zu benützen ſeien. Alle bis dahin nicht
abgereiſten Deutſchen und Oeſterreicher würden ge-
fangen geſetzt und in jene Provinzen verſchickt werden, in denen
keine Truppenbewegungen vorgenommen und es Arbeit für ſie
geben werde Ein lakoniſcher Satz ſprach dann aus: „Die
jenigen, die nicht arbeiten wollen oder für die Arbeit nicht vor
handen iſt, mögen ſich der Fremdenlegion zur Verfügung
ſtellen.“ (1) Wollten viele deutſche Genoſſen, die am Sonn
abend im Saale des ſozialiſtiſchen Leſeklubs beiſammen waren,
wegen Geldmangels in Paris bleiben, ſo peitſchte ſie dieſer
letzte Satz zur Flucht auf.

Ergreifend war die letzte Verſammlung des Leſeklubs: Der
Vorſtand, der in ſeiner Jugend aus Oeſterreich deſertiert war,
wartete auf die Amneſtie aus Oeſterreich und erklärte mit
tränenerſtickter Stimme, daß er, da er verheiratet ſei, ſich ent
ſchloſſen habe, als Sanitätsmann einzurücken. Das Jnventar
und Kapital des Vereins wurde in Eile einem franzöſiſchen
Genoſſen übergeben. Totenſtille trat dann ein, als dem großen
Friedensfreunde Jaures Worte tiefſter Trauer gewidmet
wurden. Einen warm empfundenen Nachruf richteten die Ge-
noſſen darauf an die Humanité. Und nun zum Abſchiedl! Weh-
mutsvoll drückten wir uns zum letztenmal die Hände.

Schon um 5 Uhr nachmittags hatten viele Geſchäfte in
klegender Haſt die Läden geſchloſſen. Alles war nach den
Bäckereien und Lebensmittelmagazinen geſtürzt. Väter mit
3 bis 4 Brotwecken unter dem Arm und großen Körben in der
Hand eilten heimwärts.

Als ich am Sonntag morgen den Platz vor dem Lyoner Bahn-
hof betrat, krampfte ſich mir das Herz zuſammen. Wenn ich
trotz des erſchütternden Weinens der Frauen, das während der
ganzen Nacht aus allen Häuſern drang und bis zum Morgen
anhielt, meine Faſſung behielt ſagte iſt mir doch, hier weint
man um zukünftiges Elend überwältigte mich der
Anblick der Flüchtlinge vollſtändig: denn hier lebte ſchon das
Elend, hier war es allgegenwärtig. Hier drängten ſich
Jtaliener mit Weib und Kind, hier häufte ſich armſeliges
Hausgerät auf der Straße an. Furcht hatten dieſe hier nicht
mehr, die war ſchon überſtanden. Dieſe Augen hatten ſchon
ausgeweint, ſie blickten nur noch ſtier und apathiſch herum.
Mit verſteinertem Blick betrachteten die Mütter ihre Kinder,
die noch ahnungslos mit den Nachbarskindern ſpielten. Als ſich
gegen 10 Uhr vormittags der Hunger der Kleinen regte und die
Mütter ihren Milchvorrat, den ſie raſch am Vorabend erſtanden
hatten, erſchöpft ſahen, da nahm das Elend ſchreckliche Geſtalt
an. Mit Waſſer füllte man die Saugflaſchen und hartes
Brot weichte man darin auf, um es den armen Würmern zu
geben. Vergebens lief ich einmal durch die Nachbargaſſen des
Bahnhofes, um etwas Milch zu erſtehen. Vergebens! Jn dieſem
Meer von Elend untätig verharren zu müſſen, das konnte einem
das Haar erbleichen laſſen. Als der Platz für den Militär-
transport geräumt wurde und übereifrige Poliziſten bei dieſer
Räumung brutal gegen die Maſſe einſchritten, da entwickelten
ſich beſtialiſche Szenen, deren Furchtbarkeit menſchliche Phan-
taſie nicht erſchaffen könnte. Mit rohen Fußtritten half man
den auf ihren Decken und Matratzen liegenden Frauen und
Kindern nach. Man ſtieß ſie, wie man nicht einmal Hunde mit
Füßen ſtößt! Es waren ja auch nur Jtalienerfrauen! Auf
der Fahrt ſelbſt mußten wir die einfache, ſchöne Menſchlichkeit
der Franzoſen in Zivil bewundern. Wir fuhren mit franzöſi-
ſchen Reſerviſten bis Dijon in Südfrankreich. Sie warteten
uns mit Erfriſchungsbonbons auf und boten uns ſogar Ziga-
retten an. Jhre Rede drehte ſich faſt ausſchließlich um das
Elend, das ſie daheim zurückgelaſſen hatten. Gemütlich klopfte
auch ein Hauptmann im Bahnhof einem meiner Fluchtgenoſſen
auf die Schulter und ſagte zu ihm ungefähr: „Sehen Sie ſich
einmal die Maſſe Soldaten an und Sie werden überzeugt ſein,
daß wir diesmal ſiegen!“ Der Angeredete lächelte und hob
die Schultern: „Wir werden ja ſehen!“ Oft ſah ich gegen
Abend einen oder den anderen Rekruten auf den Korridor
heraustreten, auf dem ich die Reiſe wegen Ueberfüllung der
Wagen zurücklegte, um ſich eine Träne aus den Augen zu
wiſchen!

Die Verwirrung in allen Bureaus war groß. Man ſperrte
den Bahnhof militäriſch ab und ließ dort auf einer Seite die
Türen offen, durch die denn auch einige pfiffige Flüchtlinge
ſchlüpften und ſo fortkamen. Berge von Kiſten mit Gewehren
harrten auch der Abfahrt infolge der Ratloſigkeit. Längs der
Bahnſtrecke gab's Bilder des anmarſchierenden Krieges: Der
Landſturm bewacht die Strecke. Da patrouilliert einer mit Ge
wehr und roter Kappe, ein anderer mit dem Feuerwehrhelm
und ein dritter gar mit dem Tropenhelm. Und der präſen-
tierte zum Gaudium der Reſerviſten das Gewehr vor dem Zug.
Abends flackerten neben den Zelten die Feuer auf, Frauen und
Kinder eſſen und trinken zuſammen. Ein beinahe idhylliſches
Bild! Als ich die ſchweizeriſche Grenze paſſiert hatte und die
Algäuer Berge wieder in Sommerſchönheit leuchten ſah, huſchte
das erſte Lächeln über mein Geſicht, und ich nahm mir vor,
meinen Freunden und Benoſſen das zu ſchildern, was ich vom
Kriege ſah, ohne daß Kanonendonner und Gewehrgeknatter mir
zu Ohren gedrungen waren.

Kleines Feuilleton.
Das Kränuterfeſt.

Jn vielen Gegenden wird am 15. Auguſt zu Ehren der
„Himmelfahrt der Jungfrau Maria“ ein Volksfeſt gefeiert, das
als Kräuterfeſt oder Kräuterweihe bekannt iſt. Jm Rieſen-
gebirge gab es früher eine große Anzahl ſogenannter Kräuter-
männer, als deren volkstümlicher Patron Rübezahl galt. Sie
ſammelten Heilkräuter auf dem Gebirge, machten daraus aller
lei Tränke, Pulver, Salben und zogen mit ihren Heilmitteln
auf den Jahrmärkten umher. Die Behörden haben dieſem
Treiben Einhalt geboten; indeſſen gibt es auch heute noch aller
lei Heilkräuter, Tees uſw., die meiſt harmloſe Wirkungen haben
und im Volke beliebt ſind, und beſonders in katholiſchen Gegen-
den wird das Feſt noch viel gefeiert, gleichſam als Dankfeſt für
dieſe Gaben der Natur, die dann an dem genannten Tage auch
reichlich für den häuslichen Bedarf eingekauft werden. Wolf-
gang Menzel, der bekannte Kritiker und Gegner des „Jung-
Deutſchland“, ein geborener Schleſier, der in ſeiner Jugend die
großen Kräuterfeſte auf der Schneekoppe mitmachte, ſagt dar
über: „Dieſes Feſt ſchreibt ſich wahrſcheinlich aus früher
Heidenzeit her und hat nur, wie viele andere, ſpäter eine chriſt
liche Weihe erhalten. Auch ſcheint es mir ein deutſches Feſt
geweſen zu ſein, ſtammend aus einer Zeit, in welcher Schleſien
und Böhmen noch ganz von germaniſchen Lygiern, Boiern und
Markomannen bewohnt waren, ehe noch die Slawen hinein
kamen. Die den Deutſchen allmählich in der Völkerwanderung
nachrückenden Slawen haben ohne Zweifel die heiligen Stätten
der Deutſchen auf den Berggipfeln, an Waſſerfällen uſw. re
ſpektiert, und da ihr Naturkultus dem deutſchen nahe verwandt
war, den heidniſech Gottesdienſt an ſolchen ausgezeichneten
Stätten nur fortgeſetzt. Es iſt daher wohl möglich, daß ſich
hinter dem ſcheinbar ſlawiſchen Rübezahl doch nur der deutſche
Knecht Ruprecht und der engliſche Robin Hood verbirgt.“



Gewerkſchaftliches.
Wie der Krieg auf die Jnduſtrie wirkt.

In der Holzinduſtrie machen ſich die Wirkungen des
Krieges beſonders ſtark bemerkbar.

Nur in einigen kleineren Branchen iſt die Beſchäftigungs-
möglichkeit noch ausreichend, während ſehr viele der r ßeren
Möbelfabriken, Bautiſchlereien, Klavierfabriken u en Be
trieb größtenteils ganz ſtill gelegt haben. Die Zahl der
arbeitsloſen Holzarbeiter iſt dadurch und durch die eingetretenen Vetriebseinſchräntungen gewaltig angeſchwollen und ſie
ninimt noch täglich zu. Ob ſich die Situation nach Neberwin-
dung der erſten Kriegsunruhen beſſer geſtalten wird, läßt ſich
vorläufig noch nicht ſagen. Die Holzarbeiter- Zeitung bringt
aus etwa 50 Orten kurze Situationsberichte, in denen d
gängig Arbeiter-Entlaſſungen und Betriebs-
ſchließungen gemeldet werden. Eine ganze Anzahl Lokal-
verwaltungen haben ihre geſamten Mitglieder durch die Ein
berufung verloren, doch überall ſind dafür „Reſerviſten“ einge
ſprungen, die für die Weiterführung der Verbandsgeſchäfte
rorgen.

Daß es in den Reihen der Fabrikanten auch Leute gibt,
denen die gegenwärtige Arbeitsloſennot ein willkommener An
laß iſt, auf Koſten der Arbeiter im Trüben zu fiſchen und ohne
irgend welchen Anlaß die Löhne bis zur Hälfte des ſeit
herigen Betrages einfach herabzuſetzen, muß bei dieſer
Gelegenheit leider auch feſtgeſtellt werden. Dabei handelt es

4 ſich ſogar um Fullle, wo der Unternehmer eiltge Krregsliere-
rungen und zwar zu höheren als den normalen Lieferungs

n ausz hat. Wenn die von der Organiſation
hiergegen unternommenen Schritte fruchtlos bleiben ſollten,
wird mit dieſen „Patrioten“ zu gelegener Zeit abgerechnet
werden müſſen. allgemeinen jedoch tragen die Unter
nehmer den Zeitverhältniſſen Rechnung. Auch ihre Organiſa-
tionen verſuchen ihren Pflichten gerecht zu werden. Der Vor
ſtand des Holzarbeiter- Verbandes hat an den Arbeit,geber“-
ſchutzverband für die Holzinduſtrie das ſchriftliche Erſuchen ge
richtet, für die Aufrechterhaltung der Tarifverträge während
des Krieges Sorge zu tragen und Arbeiterentlaſſungen durch
e e pezkarſangen möglichſt zu vermeiden. Dieſer An-
regung hat der Vorſitzende des Schutzverbandes bereitwilligſt
entſprochen und ſich außerdem auch bereit erklärt, an der Lin
derung der Not mitzuwirken. In der Fachzeitung erläßt Herr
Rahardt einen Aufruf, in welchem es u. a. heißt:

Berufsgenoſſen! Menſchlichkeitsgefühl und Chriſten-
pflicht ſollte uns veranlaſſen, nach Möglichkeit für die Frauen
und Kinder unſerer für des Vaterlandes Ehre kämpfenden
Mitarbeiter einzutreten und zu erwägen, ob nicht in Ge
meinſchaft mit der örtlichen Organjſation unſerer Leute eine
Hilfsaktion eingeleitet werden kann. Es wird ferner not
wendig ſein, die geringe Arbeitsmöglichkeit für die Zurück-
gebliebenen in der Weiſe zu verteilen, daß die Arbeitszeit
auf ein beliebiges Maß herabgeſetzt wird, denn auch dieſe
Leute gehen mit ihren Familien ſchweren Wochen entgegen.

Auf gar keinen Fall darf die Zeit zum eigenen Vorteil aus

en gemacht werden. die vereinbarten
Arbcitsbedingungen illuſoriſch zu machen denn imAugenblick eines gerecht und villig denkenden 8
unwürdig, ja im höchſten Grade unpatriotiſch gehandelt.

Ü Die Freie rn dentſcher Pigno-forte-Fabrikanten, deren itelicder unter dem ſten
Eindruck der Mobilmachung faſt alle ihre Betriebe geſchloſſen
haben, ſagt in einem Rundſchreiben an ihre Mitglieder:

Nachdem ein Teil unſerer Arbeiter zu den Jabrg eiple
rufen iſt, wird manches Mitglied vor die Frage geſtellt: Was
weiter? Der Vorſtand empfiehlt, ſolange wie möglich, die
Betriebe aufrecht zu erhalten, vor allem nicht die älteren
verheirateten Leute zu entlaſſen, ſondern die Arbeitsgzeit zu
verkürzen.

Der Deutſche Jnduſtrie-Schutzverband (Sitz
Dresden) nimmt einen gleichfalls entgegenkommenden Stand-
punkt ein, auch iſt er dagegen eingeſchritten, daß ein ihm an-
geſchloſſener Ortsverband von Stuhlfabrikanten den. beſtehen-
den Tarifvertrag einfach außer Kraft ſetzen wollte. Aus
dieſen Vorgängen iſt zu erſehen, welche Verheerungen der
Krieg in die wirtſchaftlichen Begiehungen zwiſchen Unterneh-
mer und Arbeiter bringen kann. Wenn die erſte Erregung
ſich etwas gelegt hat, werden die Gewerkſchaften mit aller
Macht gezwungen ſein, gegen angedrohte Verſchlechterungen
der Arbeitsbedingungen Front zu machen und die in langen
di opferreichen Kämpfen geſchaffenen Tarifverträge zu ver-
eidigen.

T
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Bedeutende

Preis
Ernässigungen.

LIIIIIIIIIIIL

Wegen Vollständiger Aufgobe des Geschalftes.

Beochten Sie unsere

Sperzial-
Schauſenster.

LDIIIIL
Nachfolger

Grosse
Ulrichstr Nes4

u

n

atte

patentamtlich

Erstklassiges Tafel-Starkbier.
Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.

30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
Händler erhalten Vorzugspreise.

Telephon 27 und 965.164

Fuftor- n
Speilse Kartoffeln

offeriere billig *1145
ab Lager und frei Haus.

Paul Otto,. Königstrasse 71I.
Tel. 3329.o9

igarren und Zigaretten empf.w 8 Emt Bruder, Torſtr. 6. [2706
Empf. m. Zigarren-Spezial- Geſch.
493) Otto Haring, Triftſtraße 5.

geschütszt. Käſe in Schocken, in all. Größen.
verkauft Torſtr. 38. [2785

Vereins-
Anzsiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchentlich. Je eitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattſinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Der ſofort I die Veran-

KMirhe)] x
J

men

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 1914.1915 125 000 DW.
Zu haben beim *41 0

Halleschen Kohlen- und Brikett- Kontor
Merseburgerstrasse, Feke Sohmieästr. Tel. 3939

u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

Anfſichts Poſtkarten Die e
Die Liebesgabenſtelle des Roten Kreuzes

bittet wiederholt dringend, außer Geldſpenden um folgende Liebes

Zigarren, Zigaretten, Poſtkarten, Fruchtſäfte, Schnupf und
gaben:

Kautabake, Tee, affee,
Zucker, Schokolade,

Es wird gebeten, kein friſches Obſt zu ſpenden.

Kaffee, Brot, weichangeräucherte Wurſt,

t

ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

[Naſie Gaaley

Arbeiter GüngerChor.

eute, Freitag den 14. Auguſtx s 9 ühr im Volkspark

Geſumnt.Gingeſtunde.

Turnverein „fichte“
(Mitgl., d. Arb.-Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder:
Dienstag u. Freitag v. 8—10 Uhr.

urnen der Damen:
Donnerstag von 8—-10 Uhr.

Sonntag von vorm. 8-12 Uhr auf
dem Sandanger.
d. 16. Aug. nachm. 3 Uhr

z ſammen aller itgliederim lkspark.
ouriſten-Ver. „Naturfreunde“.den 16. Aug. ggestgut
durch die Dölauere d net von r Peißnitz

Rossfleisch.
diese Woche wieder kf.

T

A. Thurm,Reilstrasse 10. 108

Sguerkenl
2 Pfund 15 Pfg.

stets friseh.

Bechershof 8S,
dicht am Markt. 8 Uhr: Zuſammenkunft i. Volks

park.

C.

Dienstag den 18. Auguſt abends

Allgemeine ortskrunkenhusse In Halle (5)

verkündete und mit ſeiner Verkündung ſofort in Kraft getretene Ge
Krankenkaſſen vom

e zur

i gegen ſindalle Leiſtungen, welche über die r n ne desWotchengeld für Arbeitstage, War enpege
20 fachen Grundlohnes beim Tode des Verſicherten) hinausgehen,
insbeſondere die Familienhilfe (5.34 der Satzung), Krankenünter-
gung für Familienangehörige freie Arznei, Bäder und r
Zuſchuß zu den Koſten der Krankenpflege Sterbegeld für
frauen und Kinder, ſowie die Heilmittel, deren Wert über den Regel
betrag von Brillen, Bruchbändern hinausgeht, von dieſem Zeitpunkte

weiter
uſt 1914 und ſpäter

eſtimmungen über
nwendung.Der Vorstand 278gez. Kuehmann, 1. Vorſitzender, gez. Keil, 2. Vorſittzender.

PASSAGE-THEATER
Licohtspielhaus

Halle a. d. Sanle Leiprigerstr. 88.
Ab Freitag den 14. August er.

Vollständig neues Programm.
s Haupt-Attraktion: Das fesrelnde Kriegsdrama

ühhü d ſnürte
Kein schön'rer Tod

Kriegsdrama in 3 Akten gestellt nach denhinterlassenen Aufreiehnungen eines Kriegs-
votornnen von 1870 71.

Beginn der Vorführungen: 3 Uhr,wochentags um 4 Uhr.
Die Direkaion.

v e

entſtandenen
die Regelleiſtungen zur

2790

Post-Automat
2 Er. Steinstrasse 16 un„Stadt Bamburg“.

Restaurant und Café mit Konditoreibüfett.

Angenehmes, sehenswertes Verkehrslokal.

Sehluss Sonntag, den 16. August.

Braunbier zum Selbstfüllen per Ltr. I2, Pfg.
Weizenbier per Lir. 15 Pfg.Erhältlich täglich frisch in der Brauerei.Schwemme-Brauereſ, fahe 4).

Gegr. 1718. An der Sehwemme I. Fernspr. 1318.

Friedrich Olnelm
behensvergicherungs- Aktien -Gerellschaft zu Berlin.

Wir bringen hierdurch zur Kenntnis, dass unsere bisher
von Herrn Karl Erling in Weissenfels verwaltete
Agentur unserem Agenten *1148
Ferrn Kugust Wengler

in Tagewerben No. 114
übertragen ist und bitten wir unsere Versicherten, die fälligen
Beiträge an den Genannten zahlen zu wollen.

2787
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Walderholunescfüte Heſde,

VCorzüghcher Haustrunk,
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